
Drganifche Säuren.

Die erfte bekannte organifche Säure mar der Effig, und lange Zeit Cinteitung.

rurde jede Säure in organifhen Subftanzen als Effig bezeichnet. So

ht fhon Plinius, wo er von dem Feigen-Milchfaft fpricht: Fici succus

Itteus aceli naturam habet, itaque coaguli modo lac contrahit. Ob

Beter in feinee Summa perfectionis magisterüi Flüffigeeiten, welche an-

"te organifche Säuren (Meinfteinfüure, Aepfelfiure und Gerbfäure oder

Örlusfäure) enthalten, von dem Effig unterfchieden hat, vermag ich nicht

 keftimmen; er fagt, two er de solutionibus handelt: Solutio rei siccae
1 aqua est reductio, quoniam omnis solutionis perfectio adducitur cum

quis subtilibus et maxime acutis et acribus, faecem nullam habenti-

Ins, sieut est acetum distillatum, et uva acerba, et pyra multae acritu-

lintis, et mala granata similiter (diefe etwa nur durch ein Filter? vergl.
il I, Seite 26) distillata, et his similia. — Auf einen Gehalt an
{fig deuten die Namen bin, welche man den Eleefäurehaltigen Pflanzen
!ilegte (acetosa, acetosella); mit fcharfem Effig verglich man gegen das
{nee des 17. Sahrhunderts die Ameifenfäure, und als man diefe zuerft

nfflich darfkelfte (1TTA), hielt man fie gleichfalls für Effigfkure. Erft in

Ne sjweiten Hälfte des 18. Iahrhunderts wurden mehrere organifche Säuren
® itigenthümliche erkannt, obwohl fehon früher einzelne Säuren in ihrer
Nerdindung mit Alkali, aber nur ihrem Vorkommen nad), als wefentliche

Fade der Pflanzen (zuerft Hauptfählich duch Angelus Sala) unterfchies
n torden waren. Doch blieb immer nody die Anficht herrfchend, e8 gebe
Äime organifche Säure, welche einfacher fei als die anderen, und die leßte-
m ferien nur als Modificationen der erfteren anzufehen. Als diefe einfachfte
"Setabiifche Säure wurde von den legten Phlogiftikern die Effigfäure be:

ku
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trachtet, befonders nach den von Hermbftädt und Weftrumb anggr

benen Beobachtungen, daf fich die anderen Säuren dur Gährung, ıbt

durch trocdine Deftillation, oder durch fortgefeste Behandlung mit Salpıtı

fäure oder Chlor, oder durch Erhigen mit Braunftein für fid ober mil

Vitriolfäure, in wahren Effig verwandeln Laffen follten. Diefe Anficht, di

die Effigfäure die einfachere vegetabilifche Säure fei, und einen großen Th

der Mifhung vieler anderen organifchen Säuren ausmache, trug fid uf

in die antiphlogiftifche Chemie Über, unter deren Vertretern fie mehrer

Anhänger fand; diefe Anficht fehien um fo gegründeter zu fein, da erroieftt

wurde, daß mehrere Säuren, namentlich dur trodne Deftillation erhal

tene, welche al eigenthümliche betrachtet worden waren, nur derunreinigt

Effigfäure find. An das Beftehen diefer Anficht £nüpfen fich mod) in dem

Anfange diefes Jahrhunderts die vielfachen Behauptungen, daß gerviffe Sr

ven nur modificirte Effigfäure feien, vie fie 3. B. duch Fourcron un

Vaugquelin für die Ameifenfäure, die Mitchfäure, bie Brenzmeinfäun ||

durch BouillonsLagrange für die Gallusfäure und Aepfelfaure auf!

fprochen wurden. ö

  

 

  

  

   

  

   

  

  
Den Alten war bereits der Effig befannt; in den Schriften des alt

Teftaments wird deffelden erwähnt. AUngeführt wurde fehon im 11. Til

Seite 8, daß bei den Alten fich der Begriff und die Benennung von Sin

im Allgemeinen von dem Effig ableiteten, und daß ben Sfeaeliten berit

bekannt war, wie der Effig mit getwiffen Subftanzen Effervefcenz her

bringen Fann. Daß den Alten die Eigenfchaft des Effigs, Mitch, zum Br

vinnen zu bringen, befannt war, mwurbde in dem zunächft Vorhergehendt

erwähnt. Dioskorides und Plinius theilen Vieles über die art

fihen Wirkungen des Effigs mit, Erfterer Nichts, Lesterer wenig über fin

hemifchen Eigenfchaften (nur, daß der Effig viele Kraft habe, zu zertheikt

und mit [Ealfiger] Erde aufbraufe: Aceto summa vis est in refrigeranlt

non tamen minor in discutiendo; ita fit ut infusum terrae spumtl)

Am zuerft angeführten Orte wurde auch) fehen von den liberteiebenen Dt

nungen gefprochen, welche die Alten über bie auflöfende Kraft des [3%

auf Felfen hatten. |

Der Effig der Alten war roher Meineffig; ihn im reineren Zuftert
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{6 beftillieten Effig zu erhalten, gelang exit den Achemiften. Geber,

m 8. Sahrhundert, lehrt die Reinigung des Effigs auf diefe Art in feiner

&hrift de invesligatione magisteri. Cr fagt: Aceti acerrimi, cu-

fseunque genera, subtiliantur et depurantur, et illorum virtus sive

diedtus per distillationem melioratur; nad) ihm fönnen ducd) die Deftil:

itiem die überfchüffige Feuchtigkeit und die erdigen Verunreinigungen abge=

fhienen werden. Auch Alzaharavius oder Albucafes, um 1100,

firksb diefe Reinigung des Effigs vor; feine Schrift Servitor enthält eine

rfhrift albificandi acetum, tie fic) die lateinifche Ueberfegung ausdrüdt;

Ksied. dee Rath gegeben, bei fehtwachem Feuer zu befkilliven, weil fonft das

dfiiilat nicht weiß ausfalle. Bafilius Valentinus, im 15. Jahrhundert,

sußte, daß bei der Deftillation des Effigg im Anfang fehtoächere, fpäter

frlere Säure übergeht, und er ftellte das Verhalten des Effigs in biefer

diehung dem des Meingeiftes gegenüber; in feinem Tractat »vom großen

tern der uralten MWeifen« fagt er: »In feiner« (des Weingeiftes) »Diftil-

ktem gehet der Geift am erften, und die Phlegma zulegt; fobald er aber

hrch langwierige Wärme zu Effig gemacht wird, ift fein Geift nicht mehr

Mfrüchtig wie zuvor, denn in Diftillirung des Effigs gehet das Waffer

"tt aquosität am erften, und der spiritus am legten«. Wahrfcheinlic)

Inmte auch Bafilius fehon die fiärkere, aber unteine Säure, welche

\chh Deftillation von Grümfpan erhalten wird, und die er als oleum vi-

nolli bezeichnet, wie auch der Erpftaltifirte Grnfpan bei ihm ein Vitriol

mannt wird; er fagt in feinem Zractat »von den natirlichen und über-

stlnlichen Dingen«: »Nimm das rechte oleumvitrioli, fo aus dem Vi:

"ol. des Grünfpans gemacht«. (Umgekehrt heißt auch bei den Alchemiften

13 Vitriolöl mandhmal der philofophifhe Effig.) Auf diefe Gewinnung
in ftarkem Effig machte fpäter wieder Tachenius in feinem Hippocrates

Ayımicus (1666) aufmerkfam, welcher das fo erhaltene Präparat für van

bellmont’s Alkaneft (vergl. Theil II, Seite 241 ff.) hielt. Es wurde als

Yinitus Veneris (esprit de Venus in®. Lemery’s Cours de chymie,

vi), Kupferfpicitus, acetum radicatum oder radicale (acetum radicatum

en
' Deflillation des cohen Effige d ae ” . akera 98 durch ftarke Hise auszutreiben fei), Nabdi:
"efig bezeichnet. Boffere Methoden, ftarken Effig darzuftellen, Lehrte
tahl, und zwar in feinen Observationibus chymico-physico-medieis

Eifigfäure.
Methoden, fie reis
ner darzuftellen.
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efrafiue. (1697), fhmachen Effig gefrieren zu laffen und die flüffig bfeibende fh)
Methoden, fie reis % 5

mer darzufielen. Eere Säure von dem ig zu trennen, und in feinem Specimen Beh

rianıum (1702), Alkali mit Effig zu neutralifiren, abzudampfen, und m

Schwefelfäure zu deftilliven (acetum, si sale alcali saturetur, aquositali) |

bona pars polior leniter exhalare permiltatur, tandem spiritus aut oleun) |

 

     

   

   

  

   

    

  
  

   

    

  
  
   
   

    

  
   

vitrioli instilletur, regeneratur acetum, fortificatum seu concentratum); |

die legtere Vorfchrift gab er auch in feiner »ausführlichen Betrachtung dt

den Satzen« (1723), und er fügte hier hinzu, man Eönne fo aud aus de

Bleizucer durch Vitriolöl die Effigfäure feheiden. Er erwähnte hier auch "N

Entzündbarkeit des durch ftarke Hige aus den Grünfpanfeyftallen ausgetti |

benen Effige. (Früher war immer behauptet worden, der Effig unterfhel]

fi von dem MWeingeift dur) feine Unentzündlichkeit; nur Vigani |

in feiner Medulla Chemiae [1658] angegeben, die bei der Deftillation ul

Effig zuerft übergehende Flüffigkeit fei brennbar, in Beziehung auf weit]

Angabe Boerhave in feinen Elementis Chemiae, 1732, zeigte, dapdii|

Srfeheinung nur bei ganz feifhem, nicht ausgegohrenem Effig ftatethh,|

fofern diefer noch etwas Meingeift enthalte.) Auf daffelbe machte ber Gr)!

von Cauraguais 1759 aufmerffam, und fand außerdem, daß der mi

concenteirte Kupferfpieitus Erpftallifiren Eönne, was der Marquis m

Gourtenvaur 1768 beftätigte. Durande, welcher an der Bearbeitt |

des von Morveau 1777 herausgegebenen Lehrbuhs der Chemie (um |

Theil I, Seite 323 ff) Iheil hatte, wollte darin den felten Effig ab“
naigre glacial bezeichnet haben; davon ffammt bie jegt nad) immer gebt

liche Benennung Eiseffig. Weftendorf fhlug in feiner Dissertatio #

oplima acetum concentratum — — conficiendi ratione (1772) M

die Effigfäure an Natron, ftatt des von Stahl angewandten Kalbe!

binden und mit Schwefelfüure auszutreiben; der fo dargeftellte ftarke Up

wurde oft als Weftendorf”fcher bezeichnet. Komik entdeckte endlich aiel

daß mwäfferige, aber reine, Effigfäure, wiederholt über Kohlenpulver abgea9“

fo fkark wird, daß fie in der Kätte Erpfaltifiet (er nannte fie dan ai

x tige Effigfiure), und theifte fein Verfahren 1790 umftändlicher mit; eh

merkte noch, daß auch die reinfte Effigfäure entzündlic fei.

Entftehung bei der Ich weiß nicht anzugeben, wann man zuerft auf die bei der moi |

Barair Deoftilfation von vegetabilifhen Subftanzen fich bildende Säureact |

Gtauber fpricht davon in feinen Furnis novis philosophicis (ee

aber in einer Meife, die glauben machen muß, der Holzeffig Fi “I
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Alter bekannt gewefen. Im der angeführten Schrift lehrt Slauber, Eifigfäure.
Enrfiehung bei der

se man fauren Spiritum oder Acetum von alfen vegetabilifchen Dingen rotum Defiflo-

mhm foll«. In einen Apparat, der zugleich Ofen und Deftillirblafe ift,

Al man glühende Kohlen werfen, und darauf Holz; »indem das Holk

snbtennet , fo gehet fein spiritus acidus davon, wird in den Recipienten

ndensirt, und in dem untergefesten Gefchiere aufgefangen; mwelder an

Gidımad nicht viel anders ift, als ein gemeiner Effig, darumb er aud)

ketum Lignorum gennand wird«. Namentlich zu chemifchen Arbeiten fei

&nad) der Reetification, eben fo gut, als ein Acetum Vini. — Bople

fit in feinem Chemista scepticus (1661), Holz gebe bei der trodinen Des

Nation oleum, spiritum, acetum, aquam et carbones, Boerhave fagt

afeinen Elementis Chemiae (1732), acıda acetosa entftehen durch Ein=

Aeung der Hise auf vegetabilifche Subftanzen. — Diefe Yusfagen, daß die

herhaltene Säure identifch mit dem Effig fei, fünnen auf richtiger Er:

fnntniß beruhen ; fie Eönnen aber auch darin ihren Grund haben, daß man

fihar jede organifche Säure mit dem Effig verwechfelte (vergl. Seite 331).

Später wenigfteng, ald man die verfchiedenen organifhen Säuren genauer

Bterfuchte, unterfchied man auch die Holzfäure von der Effigfäure, nament=

' mac) den Werfuchen, welche Göttling 1779 mit der erfferen ange:

ig hatte; in Eavoifier’8 Traite elementaire de chimie (1789), in

Änureroy’g Elemens d’histoire naturelle et de chimie (1794) und den

waren Lehrbüchern der damaligen Zeit wurde das acide pyro-ligneux
"sine eigenthümtiche Säure betrachtet. Fourcroy und Bauquelin

‚ten 1800, da$ fowohl die Holzfäure, als auch die brenzlihe Schleims

Fire ober brandige Zuderfüure (wie das faure Deftillations- Product von
dir, Gummi, Honig, Stärfemehl u. f. ww. benannt und als eigenthlim-

4 Säure unterfchieden worden war) nur mit brenzlichem Del verunrei=

Wi) Efigfünre fei. — Daß die bei der trodinen Deftiltation thierifher Sub-

Angeentfiehende Säure (melde Berthollet 1798 für eine eigenthim-
‘he gehalten, und acide zoonique genannt hatte) nur Effigfäure fei, die
ft seiner thierifhen Materie vermifcht fei, zeigte Thenard 1802.

tion organifcher
Subfangen.

Die früheren Anfichten über die Bildung der Effigfäure find ziemlichun ur
"bar; doch ftimmen fie meiftens darin unter fid) überein, daß man an-

!Hm, © trete einer geiftigen Flüffigkeit bei ihrer Umwandlung in Effig
Ye Nichts zu, diefe Veränderung beruhe lediglich auf einer Umfegung der
Kfkandtheile der Slüffigkeit, nicht aber auf Verbindung mit einem anderen

itution,
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effofüu. Körper. So fagt Bafilius Valentinus im feinem Tractat »von
Bildung und Cons

Miraion. großen Stein der uralten Meifen« Über diefe Veränderung: »Obtohl !

die Materia vor Augen, fo zuvor in dem Gefäß gemefen, fo hat es!

viel ein ander Eigenfchaft überfommen, diemeil e8 nicht mehr Mein,

dern durd) die Putrefaction und Fäulung der ftetigen Wärme transmit

und zu Effig worden«. Nachher nahm man an, ber MWeingeift werde I

Aufnahme falziger Partikeln (namentlic des Weinfteing) zu Effig. Vedt

meint in feiner Physica subterranea (1669), der Effig unterfcheide 1

dadurch von dem Meingeift, daß der erftere mehr falziges (faures),

feßtere mehr fehtvefliges (brennbares) Element in fic) enthalte; acid

vini oritur, cum partes sulphureae rarefiunt, fermentant, et subtilios

 

salinas partes secum avehunt, miscent, et rarefaciunt, cum deinde

cedente ulteriori calore reliquae salinae partes quoque rarefiunt,

tum producitur. — Acetum gravior fit (als der Meingeift) ob ade

tas, excitatas et praedominantes partes salinas, quae sulphureo spirt

adhaerent, eumque tamquam subtilem saponem, aut alcali, faciunt. |

i Meingeift gehe in die Zufammenfegung des Effigg mit ein, und Diem]

t feien im Jrethum, melde den Mein Fochen, damit der Geift verflieg |

der Rücftand um fo fehneller fauer werde; nam cum acetum mixtum |

quod non tantum ex salinis, sed etiam ex sulphureis partibus co |

male fit, si poliores aceti partes arccantur. Det Effig bitte fid ©

I) ohne daß Meingeift enttveihe, und zwar werde ber Mein felbft in il |

i hermetifch verfchloffenen Gtasgefäß zu farkem Effig, wenn aud) nut “

eh

   

fam ; nam cum extrinseco calore interna corpuscula salina rareh

partes sulphureas eircumdare, imo vincere debeant, longius 1

requiritur, — N. Lemery glaubte wirklich in feinem Cours de Eli)

mie (1675), mit der Bildung des Effige fei eine theilweife Werflüchttd |

des Weingeiftes wefentlich verbunden, ftimmte aber im Uebrigen mit Bel

überein. Les vins deviennent aigres par la dissolution quise fat]

leur tartre dans une seconde fermentation ; cette dissolution se fat

dinairement quand le vin commence ä vieillir; il se fait quelque ©

car le tartre s’introduisant iM

s qui sont reslei #

Ceite fixation

et il. ne se rd !

  
pation des esprits les plus subtils,

place, il fixe et il embarasse le reste des esprit

le vin, en sorte qu'ils ne font plus aucune aclion.

que le vin aigrissant diminue fort peu en quantite;

fait le vinaigre. & |que bien peu de tartre dans les barils ou l’on a
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Mm jagt er noch einmal, daß lacide du vinaigre consiste dans un sel es-

— genliiel ou tartareux. — Stahl meint an einer Stelle feiner Zymolech-

1a (1697), wie Becher, die Effigfäure fei eine innige Vereinigung von

Shine und Meingeift, und der lestere fei in dem Effig enthalten (vergl. unten

ki Meeton); am einer anderen fügt er, e8 werde mohl bei der Effig-

) shrung ein großer Theil des Weingeiftes entmifcht, und diefer trage zur

 Risung der Effighefe bei. Mit diefen Grelärungen beruhigte man fich

Ungere Zeit; Macquer meinte 1778 in feinem Dictionnaire de chymie,

mm Eönne fic) ziwar Über den Vorgang bei der Effiggährung Eeinen deut:

ihen Begriff maden, aber es feheine, als ob dabei eine innige Verbindung

Ye fauren Theile des Weins mit den brennbaren vor jich gehe.

As man die Gasarten genauer ftudirte und fand, daß die gewöhnliche

Callzfäure, die Flußfäure und andere aus Waffer und einem abforbirten

da beftehen, glaubte man, dies fei auch bei dem Effig der Fall. Prieft:

tn behauptete in feinen Experiments and Observalions on different

Kinds of air (1775), in dem Effig fei ein vegetable acid air enthalten,

alım aber diefe Angabe in feinen Experiments and Observations relating

od marious Branches of natural Philosophy (1779) wieder zurüic.

5 Da$ die Effigfäure aus dem MWeingeifte durch Sauerftoffaufnahme ent=

" iehe, behauptete zuerft Lavoifier in feiner Abhandlung über die Zerles

"ung des Maffers durch; vegetabilifhe und organifche Subftanzen, welche

a ien 1788 publicieten Abhandlungen der Parifer Akademie für 1786 ent:

 iatten ift. In dem Traite eldmentaire (1789) fagt er, e8 folge dies barz

mE, daß der Wein nur unter Einwirkung der Luft zu Effig werde, daß

)  icy dabei das Lufsvolum verringere, und daß man Mein in Effig verivan:

- ken Eönne, indem man ihn auf andere Weife orydire. — Wo er in biefer

Sthrift Über die Weingährung handelt, betrachtet er bie Zufammenfeßung der

” pifferfreien Effigfäure als befannt und ftügt darauf eine Nechnung (feine

6 gabe if, auf Procente berechnet: 25,0 Kohtenftoff, 6,3 Wafferftoff,

‚ST Sauerfioff); wo er von der Effiggährung handelt, fagt er, das Ver

 höllmig der Elemente in der Effigfäure fei nod) nicht befannt. — Der

' Eiuerftoffgehalt der Effigfäure war indeß von !apvoifier und feinen An-

J hiengeen fehon früher, der Analogie nach, vermuthet worden, und e8 bes

„ hauptete Berthollet 1786 (in ben Parifer Memoiren für 1783), der

j (ans Gelmfpan durch Deftilfation erhaltene) Nadicaleffig fei fauerftoffreicher,

1% der gemöhnliche Effig. Im Folge deffen unterfchieden die franzöfifchen Che:

t Mopp’s Gefhichte der Chemie. IV, 22

 

Sffigfäure.
Bildung und ons

fiturion,



Bildung und z y z .AR . ; r .
firution.  teux und acide acetique, und obgleich Lavoifier in feinem Traite (178)

ausbeiclich fagte, 8 müffe dies erft noch durch entfcheidendere Verfutt

bemwiefen werden, nahmen dody Viele diefe Werfchiedenheit, eine efichte un

eine Effigfäure, an. Adet zeigte 1798, daß diefer Unterfchied nicht gegrl

il det fei; Chaptal mollte ihn hingegen beibehalten haben, und behauptilt

N die Effigfäure enthalte weniger Kohlenftoff als die effichte Säure. Dabil

vertheidigte noch 1801 die Anficht, der Sauerftoffgehalt fei in der erfhri

Säure größer, als in der legteren. Trommsdorff erklärte fich 1799 Wi

für, daß beide Säuren als identifch anzufehen feien; definitiv wurde dieft

Gegenftand duch Darracg’s Verfuche (1802) entfchieden, und Ber

thollet feldft meinte 1803 in feiner Statique chimique, die Behauptun

neben ber Effigfäure eriftire noch eine, die fich dazu verhafte wie fehrorflit

oder phosphorige Säure zur Schwefel: oder Phosphorfäure, fei une exubt

rance d’une theorie feconde et nouvelle gemefen.

Prouft behauptete 1803, in die Zufammenfegung ber Effigfäure gt

| auch Stieftoff mit ein, was durd) Trommsdorff 1805 widerlegt wur |

N — Die quantitative Zufammenfesung diefer Säure wurde zuerft durch Ver

zelius 1814 richtig beftimmt; zu derfelben Zeit twurde die des Alkokdt

duch Th. dv. Sauffure ermittelt, und damit waren die nöthigen 38

Eenntniffe zur Er£lärung, twie der lestere in die erftere verwandelt wird, #

fangt. — avoifier’s Nachfolger hatten meift angenommen, ber an

hot bilde durch Opmdation neben der Effigfäure auch Kohlenfäure, und Saul

fure hatte 1804 behauptet, die erzeugte Kohlenfäure betrage dem Raum

nach ebenfo viel, als Sauerftoffgas bei der Umwandlung abforbirt wird.

\\ Zu einer befferen Einficht leiteten vorzüglich die Wahrnehmungen über &

| Einwirkung des Patinfchwarzes auf Alkohol (vergl. Seite 226). Do

| reiner fand 1822, dafich hierbei nur Effigfäure und Maffer, und ein

| Kohlenfäure, bilden ; er ermittelte die Quantität des zur Effigbildung nit

gen Sauerftoffs und gab für die Entftehung des Effige aus Meingeift d

noch jest als richtig anerkannte Erklärung. Der Erfenntniß, daß die Et

bildungeine Art Verbrennungsproceß des Alfohols fei, folgte bie rationel!

Begründung der Schnelleffigfabrication fogleich nach. |

Die Eigenfchaft des Effigs, Metalle anzugreifen, war den Alten mil

bekannt; am dem Golde fehäßte man vorzüglich, daß es vom Effig nich I

verändert werde (vergl. Seite 205). So waren bie effigfauren Sage
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Sffofiure, miter bei Aufftellung der antiphlogiftifchen Nomenclatur (1789)acide aus) |
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hftem Elinftlich dargeftellten Salze; zu der Betrachtung der früheren Kennt:

tife über diefelben wollen wir ung jest wenden.

Sehe frühe wurde bereits das effigfaure Kupferornd bereitet; Theo = CitarmuresKunfer-

Ihraft (um 300 vor Chr.) fpricht davon in feiner Schrift meol Aldav

(ter Mineralien). Nachdem er die Bereitung des Bleimeißes befchrieben

kt (vergl. Seite 135), fagt er, auf ähnliche Meife entftehe aud) ber Grün:

hm (2ög); Kupfer werde Über Meintreftern (Ömig rovyög, weldhes Mort

uf jeden Abfall von der Meinbereitung, Zreftern, Hefen und Meinftein

kopen wurbe) gelegt, und was fi daran anfege, abgefchabt. Diosko-

Hdes fagt, Grlmfpan (gefhabter Grünfpan, los Evorög, wie er ihn

hmm) entftehe, indem man ein Eupfernes Gefäß oder eine Kupferplatte über

fehom Effig aufhänge, oder indem man Kupfer über faure Treftern (ST£u-

ya 6&l&ovre) fehichte, oder den Abfall von der Bearbeitung des Kupfers

nit Effig benege. Häufig wurde indeß damals der Grünfpan mit anderen

furferverbindungen verwechfelt; fo fagt Dioskorides, zwei Arten von

briimfpan entftehen in den cpprifchen Kupferbergwerken, eine, welche auf

“Im Erz ausblühe, und eine, welche im Sommer aus einer Grube aus:

ff.  Ebenfo heißt bei ihm auch ein grünes Kupferpräparat, welches durch)

Nein von Urin in einem £upfernen Mörfer bereitet wurde, log (vergl.

Seite 167). Plinius theilt über den Grünfpan faft baffelbe, wie Dios:

. Arides, mit. Wie die Alten die Verfälfchungen diefes Präparate, —

Uimsftein oder Cifenviteiol — erkannten, habe ich fchon im II. Theile,

$ Seite 51, befprochen.

a Jh) habe bereits Seite 169 der Unficherheit erwähnt, welche hinficht-

y ih der Bedeutung des Wortes cuperosa in den Ueberfegungen von Ge:

Y "1178 Schriften ftattfindet. Im fpäterer Zeit ging biefes Wort (nament-

it) couperose in der franzöfifchen Sprache) auf KRupfervitriol und felbft auf

Üriol ganz im Allgemeinen ; es ift indef möglich, daß der von Geber

orauchte Ausdrud, welchen die Ueberfeger durch cuperosa twiedergaben,

;  Yentlih, Grünfpan bedeutete. In diefem Falle wäre wohl Geber als der

; Iniecder des Erpftallifieten effigfauren Kupfers zu betrachten; in feiner

Schrift de investigatione magisterii heißt e8: De cuperosae praepara-

  

ione: cuperosa dissolvenda est in aceto distillato, clarificanda per fil-
a!
a "um , et congelanda, et sie est munda. — Wabhrfcheinlicd Fannte auc)
% Pa: En © .

: VefiliusBatentinus den Ernftallifirten Grünfpan; die Stellen, welche

22*
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darüber zu handeln fcheinen, find indeß dadurch undeutlih, daß Bafiliu

beftimmt manchmal unter Effig Schwefelfäure verfteht (vergl. Seite 33)

wo er mitunter Auflöfung des Kupfers in Cffig, Calciniven des entiteht

den Vitriol® an der Luft, Austreiben der Säure durch) ftarke Hise, Aufl

von Eifen in der fo erhaltenen Säure, Calciniren und Deftilliven dis $

bildeten Cifenvitviol® und Bereitung einer flarfen Säure, von welcher mi

im Wafferbad das Phlegma abziehen Eönne (vergl. Seite 303 desIII. Theil

vorfchreibt, muß er nothwendig unter Effig Schtvefelfäure verftanden hatt

denn nur auf diefe Säure paft, was er angiebt. Unter den vielen Ir

fhriften, Grünfpan in Effig zu löfen und zu einem Vitriol (einem Erofie

lifirten Metallfalz) zu machen, mögen indeß auch manche auf tirfliit

Effig Bezug nehmen. Die Bereitung des Erpftallifirten effigfauren Kup

ift den fpäteren Chemifern bekannt; in der 1789 aufgeftellten antiphlagl®

fehen Nomenclatur wurde e8 von dem gemeinen Grünfpan als acelited

cuivre eristallise vom acetite de cuivre avec exc&s d’oxide de eutjl

unterfchieden.

Für den Körper, welcher bei den Griechen Öög‘ bei den Römern ae]

hieß, kommen im Deutfchen die Bezeichnungen Grünfpan und Spargel]

fehon im 15. Jahrhundert vor. Schon zu jener Zeit war die Anficht Mr |

fehend, diefe Bezeichnung bedeute eigentlich Spanifchgrün (aerugo, 6

fpan oder Spanfchgrän, quod primo ab Hispanis ad Germanos sit allt

erklärt Agricola); Andere erklären das Wort fo, daß «8 eigentlich Kupf

fpan-Grün (von der Anwendung von Kupferfpänen zu feiner Bere] |

bedeuten folle. |

Geber fcheint bereits effigfaures Zinforyd gekannt zu haben; Tal

caleinatur, et resolvitur in aceto distillato, et sie est praeparata, fiat! l

in der Schrift de investigalione magisterii. Ebendafelbft ift von n |

effigfauren Eifenorpd die Rede: Crocus ferri dissolvendus est in add

distillato, et est clarificandus, et haec aqua rubicunda, crocea congel

dat tibi crocum aptum, et est factum.

Effigfaures Kali in Auflöfung war, nah Plinius, fhon bi Hi

Alten als Arzneimittel gebräuchlich, freilich nur im unteinen Zuftande, # |

e8 durch Auflöfen von Afche in Effig erhalten wurde. Raymund & |
erhielt diefes Salz fhon im feften Zuftande, als er Holzafhe mit ©



Melden zu beachten. Philipp Miller, ein Arzt zu Freiburg im Brei:

yu, deffen Miracula et mysteria chymico-medica 1610 zuerft veröffent-

iht wurden, erwähnt darin des trodnen Salzes zuerft unter dem Namen

ken foliata. — Die Effigfäure und die Meinfteinfiure wurden damals

"ih file verfchieden gehalten, und deshalb (auch mit Beziehung darauf, daß

hs ffigfaure Kali meift aus calcinirtem Meinftein dargeftellt wurde) erhielt

1 .Ralifalg der erfteren Säure die Benennungen tarlarus vini oder tar-

F hrus regeneratus (fo in Tachenius” Hippocrates chymicus, 1666,

I md nohin Boerhave’8 Elementis chemiae, 1732), arcanum tartarı u.0.

Das effigfaure Ammoniak wurde im Anfange des 17. Jahrhunderts fardans

18 "Nrgneimittel bekannt, wo eg Naymund Minderer, ein aus Auges

" hucg gebüirtiger und 1621 verftorbener Arzt, befonders empfahl, nad) wels

km e8 auch ale spiritus oder liquor ophthalmicus Mindereri bezeichnet

nude. Daß diefes Arzneimittel aus Effigfäure und flüchtigem Laugenfalz

firhe, zeigte Tachenius in feinem Hippocrates chymicus 1666. Dft

 mde während der vorigen Jahrhunderte diefes Präparat aud) ald sal am-

nomiacum liquidum oder flüffigee Salmiak bezeichnet, weil eg das einzige

*  Ammoniakfalz war, das man nur in dem fläffigen Zuftande Eannte. —

 Üfigfaures Natron ftellte fchon Dubamel 1736 dar (vergl. Seite 32) 5Effiofaures Natron.

m Eeyftaltifieten Zuftande feheint es zuerft 3.8. Meyer zu Dsnabrüd

' nbmkten zu haben, welcher beffelben im feinen »alchpmiftifchen DBriefen«

“RT erwähnt.
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1 using und abdampfte (vergl. Seite 6), ohne indeß die Eigenthimlichkeit Sffigfaures Kati.

ü

ü

i

 

&

   

Das neutrale effigfaure Vleiorypd Eannte Bafilius Balentinug Cffigpaures Bleis

m 15. Jahrhundert. Im feiner »Miederholung des großen Steins der =

; Milten Weifen« fagt er: »Da ber diftilfiete veine Effig auf den zerftörten

v Saiturnum gegoffen und in der Wärme der heiligen Marien« (im MWaffer-

„.. W) »erhalten mwirb, fo verlieret er feine Säure ganz und gar, und wird

ai tie wie ein Zuder; dann des Effigs zwei oder drei Theile davon abdiftilliet,

wid in Keller gefeßt, fo wirft du fhöne weiße durchfichtige Steine finden,

Köich, den Erpftallen«. In feinen »Schlußreden“ giebt er am: »Man extra-

lit vom ealeinirten Saturno mit aceto distillato ein cyftallifh Sals«.

Im ausführlichften fpricht er über die VBereitung des Bleisuders in feinen

» Bandgriffen«, wo er vom Particular Saturni handelt; hier lehrt er ihn

a8 Vleitveiß barftellen, und meint, »bie Gryftalle fehen wie ein fchoner

13



 
 

Ejfigfaures Bleiz
oryp.

Aceton.

342 Beiträge zur Öefhichte ver organifhen Chemie.     

  

  

   

          

        

   

   

geläuterter Zucker oder Salpeter«. Bald wurde diefer Körper auch al

mein als Bleizuder bezeichnet; saccharum plumbi quintessentiale heiftt

in ibavius’ Alchymia (1595).

Das bafifch effigfaure Bleioryd wurde noch früher dargeftellt; auf daff!

geht wohl folgende Stelle aus Geber’s Schrift de investigatione m

sterii; Cerussa dissolvenda est, in aceto purificanda, deinceps a gr@|

sioribus, et id quod ut lac emanaverit, congelandum est in sole, w

lento igne, et est praeparata. Daß eine folche Auflöfung fi fo kiE

weiß trübt, ließ fie noch Lange Zeit als ac, gewöhnlich als lac virginik

bezeichnen. Mitunter wurde auch das mildige Anfehen noch ftärker dadur

hervorgebracht, daß man zu der effigfauren Bleitöfung Alkali feste; fo ii

Thomas von Aquino (im 13. Jahrhundert) in feiner Schrift de &
et essentia mineralium, man erhalte lac virginis durch Auflöfen von a

glätte in Effig, und DVermifchen mit Alkali. Lac virginis ad che

dam faciem wird nad) Libaviug” Alchymia (1595) dargeffellt durch WA

löfen von Blei in Effig; solvitur in lacteum liquorem. N, Lem!

fagt in feinem Cours de chymie (1675) von der Löfung des Bleimeil

in Effig: quand on le mesle avec beaucoup d’eau, il se fait un u I

qu’on appelle virginal. Bei Boerhave hat lac virginale diefelbe & |

deutung, aber lac virginis geht bei diefem Schriftfteller auf eine mit Du]

verfeßte geiftige Löfung von VBenzoäharz. — ine Löfung von daft

effigfaurem Bleioryd wurde befonders feit 1760 öfters als Heilmittel un

mwandt, zu welcher Zeit e8 hauptfächlich der Franzofe Goulard empfil

nach dem e8 aud) ald Goulard’s DBleiertract oder (mit Meingeift M

mifcht) al8 Goulard’fches vegetomineralifches Waffer benannt wurde. —

|
|

Bei der Deftilfation des Vleizucders wurde fehon fehr fehh die ®

dung einer eigenthümlichen Flüffigkeit beachtet, welcher fpäter, gegen Y

Ende des vorigen Iahrhunderts, nur wenig Aufmerkfamkeit gefchenkt mu |

und die erft wieder in den leßteren Jahrzehnten die Aufmerkfamkeit der & I

mifer auf fi) gezogen hat. — Man hat in neuerer Zeit den ganzen

halt von Nipley’s (1471) gefchriebenem Compound of Alchymie |

dem »Buch der zwölf Thore« als auf die Darftellung des effigfauren Kid Ih

und feiner Deftillationgproducte gehend betrachtet, welche Anficht indef 1

näherer Einficht jenes Tractates mehr ald gewagt erfcheint; die Eigenfhrt |

welche hier einzelnen mpfteriös bezeichneten Körpern beigelegt werden, uf

u 
 



|
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ih mandmal auf eine der genannten Subftanzen beziehen, aber im Altger ucıon.

minen find fie nicht damit in Uebereinftimmung zu bringen, und wenn

mn die genannte Schrift mit fteter Nücfiht auf jene Behauptung durch)

xht, fo ermeift fich diefe nicht als wahrfcheinlich. — Ungemwiß bin ich,

© vie Angabe des Bafilius Valentinus in der »Miederholung des

ifeen Steins der uralten Weifen« auf ein Deftillationsproduct des Bleiz

uers geht, wo er fagt, man Eönne daraus ein rothes Del bereiten. Ge

nis ift aber, daß man gegen das Ende des 16. Zahrhunderts diefe Deftillas

' tmöproduete auffing; Libavius fagt in feiner Alchymia (1595), man

mibe aus dem Bleizucer durch ftarke Hige bie Quinteffenz aus.

Genauer unterfuchte man diefe Quinteffenz während des 17. Jahts

‚- hmerts. Beguin fagt in feinem Tirocinium chemicum (1608), ber

© Heinueler liefere bei der trodnen Deftillation eine geiftige und zivei ölartige

., Mine blutrothe und eine gelbliche) Blüffigkeiten. — Boyle befpriht in

. \inem Chemista sceptieus (1661) Hauptfächlich die Eigenthümlichkeit des

„. iftigen Deftillationsprobuctes , deffen er an mehreren Stellen erwähnt, und

„m welchem er glaubte, e8 entftehe aus dem Effig, indem diefer einige

Iinser Beftandtheile verliere und bei dem Blei zurlelaffe. Facta per se

serhari Saturni distillatione, liquorem valde penetrantem deprehendi,

a

  

« d nullatenus acidum, atque odore, aliisgue qualitatibus, aeque ac

“poore, a spiritu aceli vinosi diserepantem; qui spiritus quasdam suarum

anlium reliquisse videbatur, firmiter almodum capili mortuo unitas, 
# tod, naturae licet plumbeae, odore, colore etc. a minio differebat. —

— — Si spiritum aceti vini caleinato plumbo affuderis , sal liquoris

 

chdum sua cum metallis partibus, licet insipidis, commixtura sacchari-

tam dulcedinem intra paucas horas acquiret; alque hae salinae partes,

henso igne a plumbo, cui immixtae erant, distillatae, post se metallum

elinquent, in quibusdam qualitatibus ab eo, quod erat, alteratum,

v
e

IIneque ipsae parlim in corporis unctiosi, seu olei, partim in phlegma- ERul is forma ascendent; ut plurimum vero in forma subtilis spiritus, qui,

4 jraeter complures qualitates novas quas nunc animus non est annotare,

Pi brrti instructus est odore, admodum ab odore aceti diverso, saporeque

;  Jenetranti, omnino tum ab aciditate spiritus aceti, tum a dulcedine

| ‚zechari Saturni discrepante. Sn den Experiments and Notes about

Ise Produeibleness of chemical Principles (1679) machte Boyle aud

herauf aufmerkfam, daß bei der Deftilation des effigfauren Kal’s eine

li
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geiftige Flüffigkeit von durchdringendem Geruch und ftarfem Gefchmad

übergehe.

Boyle giebt an, daß mehrere Chemiker feiner Zeit die Ölartigen Dr

ftilfationsproducte des Bleizuders für den verflüchtigten fehrwefligen (bean

baren) Beftandtheil des Bleies hielten; er felbft trat indeß bdiefer Anfidt

nicht bei. Ueber die Entftehung des geiftigen Deftillats entroicelte zur

Becher beftimmtere Anfichten, bei welchem auc zuerft der Brennbartit

diefes Deftillats deutlich erwähnt wird. WBonle hatte e8 mahrfheinlic gr

funden, daß diefer geiftige Körper aus dem Effig entftehe, indem dem lt

teren etwas von feinen Beftandtheilen entzogen werde; Becher führte birf

weiter aus, indem ev feine Anfichten Über die Gonftitution des Effigs dabei

zu Grunde legte. Wie fchon oben (Seite 283 u. 336) berichtet wurd

beftimmte Becher den Unterfchied zwifchen Weingeift und Effig dahin, di

der erftere mehr fchivefliges, der Ießtere mehr falziges (faures) Element mt

halte, und er erklärte daraus, weshalb der erftere brennbar, der lehnt

fauer fei. Daß aber in dem Effig aud) noc) fehwefliges Etement neben dm

falzigen enthalten fei, laffe fich daraus erweifen, daß nadı ber Abfcheidun

der falzigen Theilchen des Effigs diefer zu einer brennbaren, alfo fchweflg#

Element vorwaltend enthaltenden, Flüffigeeit werde; eine folche Abfcheidun

gehe aber vor fich bei der Deftillation des Vleizuders. So fagt Bedherit

der Physica subterranea (1669): Cujus (feiner Anficht über die Confttu

tion des Effig$) veritas manifeste apparet, si spiritum aceti super plum

bum fundas, quod rarefacta corpuscula aceti illico aggredietur, imple

bitque rarefactos spiritus poros, et novum mixtum seu decompositun

faciet, quod saccharum Saturni, ob dulcedinem , vocare solent. Nın

cum pori partium salinarum rarefactarum per intercompositionem cD"
. - . “er in

pusculorum plumbeorum satiantur et constringuntur, ex liquiditate !

salis consistentiam, ex acredine in dulcedinem mutantur. — Intern

particulis salinis ex parte sie constriclis et densatis, particulae sulphu-

reae latitantes rursus liberantur; unde contingit, quod si spirilus ae

cum plumbo, in concluso vase per aliquod tempus digestus el ib

ficatus,, destilletur, non amplius spiritus aceti, sed rursus spiritus

ardens in lucem prodeat. — — Caeterum si praefatum sic nuncupati"

saccharum Saturni, intermistum calce Jovis (Zinnoryd) vel arena rg

terra fluxum prohibente, destilletur, ac igne fortiori urgeatur, olein?
separi! 1

prodibit, quod partes quasdam plumbi secum avexit; quibus
.
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E nbüilis spiritus oritur, magnarum virium tam interne quam externe. ct.

! der Effig enthalte alfo brennbare Beftandtheile in fich, und diejenigen Che=

hifer müßten mit fhmacher Säure gearbeitet haben, qui spiritus ardentis

kisitentiam in saccharo Saturni prorsus negarint, et inter non-entia

Hiymica posuerint. Becher glaubte hier an eine wirkliche Wiederher:

kllung des MWeingeiftes aus dem Effig; man darf fi) durch feine Behaups

fing, diefer spiritus ardens fei verfdhieden von dem spiritus aceti, nicht

1 bee Annahme verleiten laffen, er habe einen Unterfchied ziwifchen Wein:

yife und Effiggeift (in der neueren Bedeutung diefes Wortes) angenommen,

finden spiritus aceti bezeichnet bei ihm die reine Effigfäure. — Won der

Hildung einer brennbaren Klüffigkeit fpricht Becher auch in feinem Alpha-

Jetum minerale (1682): Notandum est, reactione aceli spiritus super

umdam testaceo, condensari rursus particulas salinas, et prodire sul-

i !hureas, ut in mixto videmus, quod saccharum et spiritum ardentem

 amıeni, improprie sie vocant. — Der Entftehung diefes brennbaren

Körpers erwähnten bald noch andere Chemiker. N. Lemery ehrt in feis

km Cours de chymie (1675), den esprit ardent de Saturne dur) De

Äliation des VBfleizuckers darzuftellen, und er fagt über die Entzundlichkeit

Yefer Subftanz: L’esprit de Saturne n’est inflammable, que par une

jprlion @esprit de vin, qui demeure toujours envelopee dans le vinaigre,

A ui avait este charide avec les acides, dans les pores du plomb,, lors

mon avait fait le sel de Saturne; car quand on pousse le feu, pour

Iiiller ce sel, les acides se brisent et laissent Vesprit de vin en liberte;

mesi Pesprit de Saturne n’a-t-il aucun goust acide. Stahl fagt in

fie Zymotechnia (1697): daß der Meingeift mit Säure zu Effig ver-
tumden fei, zeige dag Experiment, wenn man Effig mit Blei fättige und

Abüige; zuerft gehe dann MWaffer über, dann aber ein brennbarer Spiritus,

 htiiel deffen durch die Hiße von dem fauren Element getrennt twerden Fünne,

velhes letere durch ftärkere Anziehung zu dem Metall zurückgehalten werde.

Siheimnißvoller fpricht Über diefen Gegenftand Kunkel in feinem am
Ride des 17. Jahrhunderts gefchriebenen Laboratorium chymieum; er

i hat von dem Effig: „Man kann die Säure guten Theilg in einen spiri-

Al tum ardentem übertreiben, und mer da weiß, tie er. den acetum destilla-

‚Hl um guten Theil in einen spiritum vini verwandeln Eann, der brauchet

fietvon keinen Unterricht; wie ich denn auf diefes Mat foldhyes auch nicht

een terde« ; und weiter: »daß der Effig Ein pures acidum alleine fey,

   |
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erhellet daraus, daß man ein gut Theil brennenden spiritum, durch ie

befonderen Zufaß, welcher Feines spiritus theilhaftig, davon feheiden und| |

bigen ganz verändern Fann«.

Den Unterfchied diefes brennbaren Spiritus von dem MWeingeftr |

Eannte Boerbave. In feinen Elementis chemiae (1732) fpricht wm

der Veränderung der Veftandtheile der chemifchen Verbindungen (u

Theil II, Seite 348), und beurtheilt diefe auch danach, ob ein Salz beit”

trodnen Doftilfation die Säure unverändert wieder fahren läßt. Si acelu |

stillatitium fortissimum ebulliendo calcem plumbi eroserit, hiacg ||

fuerit factum saecharum dietum Saturni: constabit quidem acido ar |
|

altracto in elementa plumbi; verum quoties sal hie plumbi de rein N

igne destillat violento, non reddet aceti spiritum, sed liquorem singt |

larem, in igne inflammabilem. — — Fieri potest, ut acidae aceti part ||

quibusdam partibus plumbi sic adunentur, ut in destillatione renud

a se mutuo recedere, sed facilius unitae adscendant. Fallitur ita@

qui putaret, acidum aceti attaclu plumbi ita fuisse conversum in now

liquoris inflammabilis genus. Boerhave fpricht in dem Il, Theile id |

Lehrbuche auch von der Deftillation des effigfauren Kalr’s, fagt abır #

nur, man erhalte dabei ein wahres Del. i

" Später wurde das entzündliche Deftillat aus dem Bleizuder m

mehr beachtet. H. M. Rouelte erwähnt noch deffelben, aber kurz, in

nem Tableau de analyse chymique (1774); vier Jahre fpäter gab Mi

quer in feinem Dietionnaire de chymie nur an, nah Bucquet’$ |

achtung erhalte man durch Deffillation des Bleizuders eine übeleiche® |

Effigfäure, welche viel fchmwächer fei, als die duch Erhigen von effigfeuf

Kupfer dargeftellte. Erft 1805 wurde diefer Gegenftand wieder bearbiil

Trommsdorff gab damals an, ducch die teodne Deftillation von [1

faurem Kati oder Natron werde eine Flüffigkeit gebildet, welche das 06 |

zwifchen Alkohol und mwahrem Aether halte. Die Gebrüder Derosil

Apotheker zu Paris, unterfuchten 1807 bie eigenthlumliche Ftüffigeit, nd

dem aus effigfaurem Kupfer deftillieten Effig beigemifcht ift; fie fanden,"

die ftärkfte auf diefe Art erhaltene Effigfäure fpecififch Leichter fei, ae!

fhtwächere, bei der Deftillation zuerft übergehende, und baf jenes uff

Beimengung einer Flüffigkeit. beruhe, welche fpecififch leichter fei, ald Bi |

und welche den Aetherarten ähnlich fei; fie nannten diefelbe Ether Pf |

acetique. Chenevir zeigte 1809, daß fich bei ber Deftillation aller ef  



il
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d htm Salze immer diefelbe eigenthümliche Ftüffigkeit bilde, die er Esprit

h jro-acetique nannte, deren Eigenthimlichkeit er erwies, und von welcher

eglaubte, fie enthalte weniger Sauerftoff als die Effigfäure. Macaire

md Marcet d.I. unterfuchten denfelben Körper 1824, Matteucci 1831;

-ı fießig beffimmte in demfelben Jahre die Zufammenfesung deffelben richtig.

u De fpäteren Unterfuchungen über das Aceton und bie Betrachtungsmweifen

w er feine rationelle Gonftitution find bekannt.

s

TR

h&

nis Mit der Bereitung des MWeins mußte aud bald Anlaß zur Kenntnißweinfeinfäure.
Frühere Erfahruns
‚gen und Anfichten

a  Meinfteins gegeben fein; doch wird diefer bei den Alten nicht durch eiz an aranlien.

‚„ An befonderen Namen bezeichnet, fondern überhaupt als Abfall vom Wein

„, Mi Hefe, als rovE bei den Griechen, als faex vini bei den Römern.

inf ii damals fon Alkali aus diefem Körper gebrannt wurde, habe ich be

„a NE Seite 4 f. diefes Theiles erwähnt. — Der Name Tartarus kommt

“ Hide Acemiften erft feit dem 11. Jahrhundert vor; er findet fi bei

„i baılandus oder Hortulanus (vergl. Theil II, Seite 156), den man

hjene Zeit fest, und allen fpäteren. Im Anfang wird diefes Wort immer

.‘ Irtarum,fpäter exft tartarıs gefchrieben. Das Wort lartar foll eine arabifche

„ Pichnung für MWeinftein fein, und tarlarum oder tartarus wären alfo

ae Ratinifationen deffelben ; wie Paracelfus fpäter diefe Bedeutung von

Antarus mit der mpthologifchen des gleichlautenden griechifchen Mortes in

‚ Arkemmenhang brachte, wurde fhon Theil I, Seite 101, angeführt. Später

Nbeutet Tartarus die verfchiedenartigften Dinge: alle Salze, welche aus ber

, Neth Brennen zu erhaltenden Bafis des Weinfteins dargeftellt wurden, wie

\rbarus vitriolatus (fchrwefelfaures Kali), tartarus regeneralus (effigfaures

; Ali) u a; nah Paracelfus’ Anfihten jeden freiwilligen Niederfchlag,

ad) aus thierifchen Flüffigkeiten (fo wird noch bei van Helmont das Sebi»

y "nt aus dem Harn al8 tartarus urinae benannt); endlid) jedes Salz einer

; "etabilifchen Säure, das dem Meinftein irgend ähnlich ift (fo wird bei
‚ Ingelus Sala das Sauerkleefalz ald tartarus bezeichnet) ; vorzugsmeife

a das Mort jedod) immer auf den eigentlichen Reinftein.

   
r Die älteren Angaben tiber die Gonftitution des MWeinfteins find meift

5 bis undeutlih. Geber (vergl. Seite 331) fheint den weinfteinhaltigen
jet

i Temubenfaft für eine Säure gehalten zu haben, fofern er ihn als Auflöfungs:
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mittel dem Effig an die Seite ftellt. Lange Zeit wurde faft allgemein

Weinftein felbft nicht für ein Salz, im jegigen Sinne diefes MWortis,

halten; man leugnete, daß Kali darin vor der Verbrennung bereits er

(vergl. Theil IN, Seite 42 ff). Sehr oft wird der MWeinftein zwar

in dem 17. Jahrhundert als ein falziger Körper bezeichnet, aber man m

fich hier erinnern, daß das Mort Salz damals auch auf die Säuren ai,

und für eine Säure hielt man den Meinftein. Mit diefer Säure alu

man durh Behandlung mit Alkali ein Salz zu bilden, aus melchem ii

zugefegte ftärkere Säure die [hmwächere (den MWeinftein) wieder abfcht

man erklärte auf diefe Weife die Beobachtung, welche don Stahl in M

Specimen Becherianum (1702): mittheilte, daß nämlich ein fehr vi

Meinftein duch Sättigen des rohen Meinfteins mit Eohlenfaurem si

Fitteiren und Zufegen von Schwoefelfäure erhalten werden Eönne. So nf

noch Boerhave 1732 in feinen Elementis chemiae, die Säuren wi

nur felten in fefter Geftalt, und nur in den Pflanzenfäuren und dem I#

fein habe man fefte Säuren; und wo er von der Deftillation des Mi

fteing handelt, fagt er, dies fei eine höchft merkwürdige Operation, daft

fpon bei mäßiger Wärme ein Alkali aus Säure erzeugt werde (tota ma

tartari erat ubique mere acida; — — sola actione ignis non ml
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maxima tolius molis pars convertitur ex acıda in alcalinam veram®

ceram). So glaubten Duhamel und Groffe, welche 1732 und in

der Parifer Akademie Verfuche Über die VBereitung von auftöstichem m

fein vortegten, der gewöhnliche MWeinftein fei im MWefentlichen eine ne

Säure, wie der Effig. Noch in der preußifchen Pharmakopde von it

tourde der gereinigte Meinftein als acidum Tartari bezeichnet.

Es waren indeß fchon früher Verfuche angeftellt worden, aus wi

man auf den Alkaligehalt des MWeinfteins hätte fehließen Eönnen. sur

hatte bereits 1677 in feinen »Chpmifchen Anmerkungen von denen PP

cipiis chymicis« angegeben, ber Weinftein werde durch Kochen mit die!

pelten Gewichtsmenge Kalt in ein Alkali verwandelt; er fagt, 8 hd!

fich hierbei die erdigen Beftandtheile des Meinfteing ab. Ebenfo beobacht

Duhamel und Groffe 1732, daß Weinftein mit Kalkwaffer gefodt

füteiet eine Auflöfung gab, welche altalifch [pmeckte; fie urtheilten ütrif

auch, der unlösliche Körper (meinfteinfaurer Kalk), ber fich hierbei Bi

erdige Verunreinigung, bie dem Meinftein beigemengt gervefen fei, um)

Keyftalle, die in der abfilteirten Früffigeeit entftanden (das neutralt #
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„ Hinifnuve Kali) hielten fie für weinfteinfauren Kalk. Sie beobachteten au, sErlindartue
Frühere Erfahruns

|16: viele Salpeterfäure mit dem Meinftein wahren Salpeter bildet, und gen und Anfihten

he fagen fie, die Salpeterfäure wirke auf die Bafis des Meinfteins, wäh:

md fonft in ihrer Abhandlung nichts von einer Bafis des Weinfteind ges

fat, fondern diefer immer als eine Säure betrachtet wird. In ihrer Arbeit

mm 1733 gaben fie an, in dem Meinftein fei fehom etwas von einem erdis

"m Beftandtheile enthalten, aber nur fehr wenig im Vergleich zu der

ine; jener erdige Beftandtheit fei vielleicht an bie fettige Materie, die fie

ud, im Meinftein annahmen, gebunden. — Später, 1764, bewies

", Rurggraf, daß das Alkali, welches man aus dem MWeinftein dur Ver:

 hermen erhalten kann, darin fchon präeriftiet (vergl. Theil II, Seite AT).

N Rurggraf hatte hier fein Augenmerk nur auf den alkalifchen Beftandtheil

"8 Meinfteing gerichtet; er zerlegte ihm mit Kalk, ohne zu beftimmen, was

ih) hierbei mit dem Kal vereinige. Diefes ermittelte Scheele, welcher

179 den weinfteinfauren Kalt mit Schwefelfäure zerlegte, und die Meins

kimfäure fo ifolicte.

J Ich habe fon im 1. Theile, Seite 256, erwähnt, daß Scheele’8

Ichwit zuerft nicht berliekfichtigt wurde. Einige Angaben fagen aus, Scheete

Abe fie an Bergman mitgetheilt, der fie nicht beachtet habe, andere, die

 Aniterfuhung fei der Stocdholmer Akademie vorgelegt worden, die fie aber

‚ Ät einerlei mit den Marggraffhen BVerfuchen gehalten habe. 1770

; ande diefe Entdefung in einer unter Negius’ Namen erfchienenen Ab:

Mindlung durch die Schriften der Stodholmer Akademie publicirt; aus diefer

\ Meint hervorzugehen, 8 habe Scheele die Weinfteinfäure nur im flüffigen

Iuftande gekannt, und Resius fie zuerft Evpftallifirt erhalten. — Wahr:

Grintich ohne von diefen Unterfuchungen Kenntniß zu haben, veröffentlichte

ah G. F. Rouelte 1771, daß die Säure des Weinfteins (deffen Alkali-
Velbalt auch er fhon früher erkannt hatte, vergl. Theil II, Seite 48) fich

Kate oder Vittererde Übertragen laffe, und damit unlösliche Salze bilde,

"is welchen man die Säure wieder abfeheiden Eönne.
Die Eigenthümlichkeit der Weinfteinfäure wurde fogleich faft allgemein

merkannt. — Monnet’s Behauptung (1774), diefe Säure fei nur .ver-

hrste Sakzfüure, und der Meinftein eine Verbindung von Salzfüure, Lau:

ymfalz und einer fchleimigen und dligen Erde, wurde nicht beachtet. Hermbz

" Eiide hielt 1782 die Weinfteinfäure und die Effigfäure nicht für mwefentlich
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verfchieden; nur feien der legteren mehr Ölige Theilchen, der erfteren hit

gegen etwas Alkali beigemifcht.

Das neutrale weinfteinfaure Kali ift feit dem 16. Jahrhundert bekantt;

08 wurde früher manchmal al8 Samech Paracelsi bezeichnet, nachher

möhnlicher, nach der VBereitung aus Weinftein und Meinfteinfalz (Eehkt))

faurem Kali), al$ tartarus lartarisatus, oder auch ald tartarus solabils |

Die Anfichten über den leihtlöstihen Weinftein waren lange Zeit fehr el

orren, namentlich in der Beziehung, ob e8 mehrere Arten deffelben get |

fo glaubten Einige, e8 gebe Teichtlöstihen Weinftein mit Katiz oder mil

Kalkgehalt, je nachdem man den MWeinftein mit Kali oder mit Kalk neue ||

tifiet habe. Erft um 1770 wurde ee durch die Unterfuchungen von Marl

grafund ©. 5. NRouelle Har, daß auch der mit Kalk bereitete tarlanl |

solubilis Kali zur Bafis habe.

Das der Meinftein au durch Zufaß von VBorar töstich werde, ab

dechte Le Kevre 1728; daß VBorarfäure auf den Weinftein eine Anni |

Wirkung ausübt, Laffone 1754. Beide Präparate wurden als tar! |

boraxatus, das mit Zufag von Vorar bereitete au) al$ cremor tartıt

solubilis bezeichnet. — Das legtere wurde für die Aldemiften dadundi# F

tereffant, daß «8 zu einer Verwandlung von unedlen Metallen in N

brauchbar fein follte. Dr. Conftantini, ein Arzt zu Melle bei d

bei, mifchte 1755 eine Auflöfung beffelben mit Duedfilberfublimat,

hielt den nach einiger Zeit fich adfeßenden glänzenden Körper für ben mi}

curins Philosophorum, da der Rauch der erhigten Subftanz SiberWd

Blei vergolde. Diefe »Gonftantini’fhe Vergoldung«, welche mi

duch 3. F. Mever’s »Ahymiftifche Briefe« bekannt wurde, machte

mals vieles Auffehen, indem die Aichemiften darin ein ficheres Zeugnif

die Mahrhaftigkeit ihrer Kunft zu haben glaubten. Gren hielt 8 nod Y

Mühe werth, zu zeigen, daß auf bie angegebene MWeife kein Bord gefill

Neutrales weins
fteinfaures Kali.

Tartarus boraxatus.

Egg

werde.

BWeinfeinfauret Das weinfteinfaure Natron Kali wurde um 1672 durch Pie

BR Seignette (+ 1719), einen Apotheker zu Rochelle, entdeckt, welchte

jener Zeit e8 als ein fehr mwirkfames Heilmittel in mehreren Schriftchen #

prieg. Es wurde ale Polychreft-Salz, Seignette- Salz, Nocyelle: Sat Y

zeichnet; feine Darftellung blieb ein Geheimniß, bis derfelbe Zufall fie Bean

tehete, welcher wahrfcheiniih auch Seigmette zu der Entdedung nd  
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Extges geführt hatte. Auch diefer mag — in der Meinung, alle Alkaliz

item, die durch Verbrennung von Pflanzen gewonnen find, feien einerlei

It — Soda angewandt haben, um auflöslichen MWeinftein zu verfertigen,

md fo jenes neue Salz erhalten haben. Boulduc berichtete 1731 an die

Preifer Akademie, daß er über die Vereitung des Seignettefalzes vergeblich

iebeitet habe, bis er durch Groffe auf den richtigen Weg geleitet worden

fir biefer habe ihm ein bei der Bearbeitung von Soda erhaltenes Salz mit:

utheilt, welches, obgleich Eruftallifiet, doch alkalifche Eigenfhaften gezeigt

hr (Eohlenfaures Natron); er habe verfucht, ob diefes Alkali mit Meinftein

em tartarus solubilis gebe, und bei diefem2 wahres Seignettefalz

ealten. — Zu gleicher Zeit meldete El. I. Geoffroy an Stoane

uch London (was in den Philosophical Ar für 1735 publieiet

sue), Seignettefalz beftehe aus Weinftein und Alkali von Alicante (pa:

Hide Soda).

As der Entdeder des Brechweinfteins wird faft allgemein Adrian

Hm Moynficht genannt; was man im der neueren Zeit über eine frühere

eannefchaft mit diefem Präparate, fehon vor dem 17. Sahrhundert, be:

Nuptet hat, gelimdet fi auf eine irrige Deutung ber Bezeichnungen sal

brtari oder lixivium tartari, welche nie auf Weinftein oder MWeinfteinlöfung,

Intern immer auf Eohlenfaures Kali gehen. Mit diefer Subftanz wurde

" Antimonkale, zur Reinigung, fehon von dem 15. Jahrhundert an oft

"humdelt, aber einer Auflöfung deffelden in ungeglühtem Weinftein wird

Verft im 17. Zahehundert erwähnt. Mynficht’$ Thesaurus et arma-

"eularium medico-chymicum (1631) enthält die Vorfchrift, Weinftein

"it Croeus metallorum absinthiacus (dem ausgelaugten Product von dem

Nöflen des Schwefelantimons mit Wermuthfat) und Kümmelwaffer zu for

fr heiß zu filteiren und Ernftallificen zu laffen. Glauber Iehrte in feinen

himis novis philosophieis (1648) die Darftellung aus Spiefglanzblumen

Net: Spießglanzglas und Meinftein. Eine Menge von Vorfehlägen zur Dar-

Y’ ang diefes Arzneimittels wurde fpäter noch bekannt gemacht, mobei die

rbhiedenartigften Antimonverbindungen angewandt wurden; ich ann auf

'W Herzählung derfelben hier nicht eingehen. Die Beftandtheile des Brech-

vinfteins, und daß biefer ein Doppelfalz fei, lehrte Bergman in feiner

i lisserlatio de tartaro antimoniato (1773) Eennen; doc waren damals

' !verfchiedenen Oppdationsftufen des Antimons noch zu wenig unterfchie:
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den, ald daß eine richtige Beftimmung derjenigen, welche im Brehmeinft

enthalten ift, möglich gewefen täre.

In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts führte fich der Gebr

noc) mehrerer anderer Arzneimittel ein, welche durch die Einwirkung ded Bir

fteins auf metallifhe Subftanzen dargeftellt wurden. Es mag unter dicht

hier nur der eifenhaltige Weinftein, Tärtarus chalybeatus, genannt toerdin,

deffen Darftellung fhon Angelus Sala in feiner Tartarologia (ehttt.

Berthollet gab 1782 an, eine Löfung von Weinftein zerfeße 0

unter Bildung von £ohlenfaurem Kali und einer beträchtlichen Duanti

Del. — Dab Weinfteinfäure, in Waffer getöft und 6 Monate langt

einem warmen Orte aufbewahrt, fich in Effigfäure verwandle, gab Hemd:

ftädt 1786 an.

Die Unterfuhung der Veränderungen ber MWeinfiure durch Schmeit

gehört der neueren Zeit an; in Beziehung auf die Brenzmeinfäure hingi#

haben wir einiger früheren Beobachtungen zu erwähnen. Schon Rapmun

Lutt, im 13. Jahrhundert, dejtillivte den Meinftein; in feinen Experimeıli

fagt er, man folle aus dem Meinftein durch fnrfe Hise alles Dil aus

treiben. Auf das geiftige (faure) Product, welches fich dabei bildet, fear

man erft im 16. Jahrhundert geachtet zu haben, wo «8 als spiritus Lack

Meinfteingeift, bezeichnet wurde; Paracelfus empfahl e8 in feinem Teatl

von natürlichen Dingen als Heilmittel, und es blieb dann ftets bene

Um eine reichlichere Ausbeute zu erhalten, feste man aud) wohl dem Bir

fein nody andere Subftanzen zu; fo empfahl Ludovici 1676 in vr N

Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher, ben Meinftein mit der Häife

nes Gewichtes an Zuder gemifcht zu deftilliven. — Becher gefidet!

feiner Physica subterranea (1669), die Deftillationsprobucte bed Meinfit

feien denen der effigfauren Salze fehr ähnlich; feine Angaben find indeif]

undeutlich, als daß man daraus folgern Eönnte, ex habe die Brenzwein ki

für identifch mit dee Effigfäure gehatten. N. Lemerd euftärte in iR N

Cours de chymie (1675), bei der Deftillation des Weinfteins gebt ©

Theil der Säure deffelben mit über; ex tadelt Diejenigen, welche ben

fteingeift Über Eohlenfauren Kalk rectifieiren, und bemerkt, daß man

diefe Art nur das Phlegma erhalte und den eigentlichen Geift verliert

Später wurde felten unterfucht, welcher Art eigentlich die ducd) Def

des MWeinfteins erhaltene Säure fei; Fourcroy umd Baugquelin N
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Ihrer fogleich zu ertonhiben Arbeit, Vene habe fie für Salpeterfäure Brenzweinfüure.

kon, Monnet glaubte in feinem Trait@ sur la dissolution des me-

11775), fie fei Salyfaure. Die lestere Behauptung wurde fogleic

h Gupton de Morveaur, Durande und Maret und durd Ber:

oltet widerlegt; der Erftere betrachtete 1786, indem von ihm bearbeiteten

tmifchen Theile der Encyclopedie methodique, jene Säure als eine eigen-

tlmkiche, die fich von der Meinfteinfäure dadurch unterfiheide, daß fie nicht

kellifice und daß fie mit Kalk ein auflöstiches Salz bilde; er nanntefie

le tartareux empyreumatique, welche Bezeihnung bei Aufftellung der

nipblogiftichen Nomenclatur (1787) in acide pyrotarlareux verändert

ie. — Kourcroy und Baugquelin behaupteten 1800, diefe Säure

fiunteine Effigfäure, was B. Nofe d. I. 1807 miberlegte, welcher die

eethümtichkeit der brenzlichen Meinfteinfäure, wie er fie nannte, darthat.

tureroy und Bauquelin traten nun feibft diefer Anficht bei. Nofe

"Mike bereits darauf aufmerffam, daß fich bei der Deftillation des Wein-

Mine zwei werfchiedene Säuren zu bilden fheinen.
‘

 

' Die Zraubenfäure wurde von einem MWeinfäure-Fabrikanten, Keftner Trausenfäure.

 pRkann in den Vogefen, entdedt, und von Sohn in Berlin zuerft wiffen-

f Kati unterfucht und in feinem »Handiörterbuch der Chemie« 1819 als

i Säure aus den Voghefen« befchrieben. Zunähft (1826) unterfuchten fie

i Inp-Ruffac und Walhner; Erfterer fand, daß fie faft gleiche Sätti-

" Aascapacität wie die Weinfäure habe. 2. Gmelin Legte ihr 1829 den

j ht gebräuchlihen Namen Traubenfäure bei. Daß diefe Säure diefelbe

>fummenfeßung wie die Weinfteinfäure hat und doch von ihre verfhieden

fand Berzelius 1830; 8 gab diefe Erfenntniß die nächfte Veran-

fung zur Aufftelung der Glaffe von Verbindungen, welche als ifomere

heichnet werden (vergl. Theil II, Seite 410 F.).

I ®

 

IE:
In Beziehung auf die Feten Kenntnif der Säure in dem Saufloeoraue

Ng°weiß ich nur anzuführen, daß die hier fic zeigenbe Säure anfänglich auiinsu

St Sfigfäure, und das Salz, welches die fie enthaltenden Pflanzen geben,

Inge mit Weinftein verwechfelt wurden. Auf das Erftere deuten die Ber

Ferpps Gefhichte der Chemie. IV. 23 
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nennungen der Pflanzen hin, welche faures Eleefaures Kali enthalten (acetosı

acetosella, welches Wortes legter Theil fih in dem franzöfifchen oseille wir

der findet); das Andere geht aus den Behauptungen der Chemiker feit dem |

Anfang des 17. Jahrhunderts hervor. So fagt Angelus Sala zu dife |

Zeit in feiner Tartarologia, ein fehr faurer Meinftein Eönne aus dem Saft

des Sauerampfers (acetosa) bereitet twerden, indem man denfelben mit Eiwei

Eläre, filteive und Ernfallifiren laffe. Später wird diefes Salzes öfter erwähnt;

fo in den Parifer Memoiren für 1668 von Duclos, welder damals dit

über die Zerlegung von Pflanzen arbeitete, 1675 von N. Lemery in feinem

Cours de chymie, u. X., welche indeß wenig mehr anzugeben mußten, al

daß e8 ein mefentliches Pflanzenfalz fei. 8. Cemery fagte 1721 in einer

handlung über die Analfe der Pflanzen, aus dem Sauerktee laffe fi en

mefentliches Pflanzenfalz ausziehen, welches dem Weinftein volltommen ahn:

lic) fei; Boerhavde erinnerte 1732 in den Elementis chemiae feine Zuhöer

daran, daß er ihnen jährlich das Salz aus dem Sauerampfer, welches dem

Meinftein fo fehr ähnlich fei, bereitet habe, und er befcjrieb in dem II. Theil

diefes Lehrbuches, wo er die hemifchen Operationen abhandelt, die Darfter

fung diefes Salzes ausführlich.

Einer genaueren chemifchen Unterfuhung untertarf biefe Subftar,

fhien, aber wenig bekannt wurde. Er beftätigte den Alkaligehatt berfeben

welchen vorher [bon Marggraf (1764; vergl. Theil I, Seite AT nee

wiefen hatte; er untertwarf das Sauerkleefalz der Deftillation, und frelite dat

neutrale und das vierfach oralfaure Kali (durch Zufag von Schwefelfäured«

Salpeterfäure zu der Auflöfung des Sauerkleefalzes und Erpftallifiven (offen)

dar. Seine Unterfuchungen zeigten, daß hier ein Alkali mit einer Siun,

verbunden fei, aber die Natur der legteren blieb unbeftimmt. Die Eigat

thlmlichkeit derfelben zeigte 1779 Wiegleb; er befchrieb die Neactionel  derfelben, und machte namentlich darauf aufmerkfam, daß fie Entehaltiget

Maffer trübt. — Schon 1776 hatte Scheele durch die Einwirkung de

Satpeterfäure auf Zuder eine eigenthümtiche Säure erhalten, welche Berg

man genauer ffudirte und in feiner Dissertatio de acido sacchari (1776)

befchrieb. E8 wurde zwar weder hier, noch bei der fpäteren Herausgabe diefet

Arbeit in Bergman’s gefammelten Schriften, Scheele als der Entdede

genannt, aber fhon feine Zeitgenoffen bezeichneten biefen al® folhen, un

Bahn, welcher mit Bergman wie mit Scheele genau bekannt mal  
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wfiherte 1812 an Thomfon, daß dem wirklich fo fei. VBergman gab Enpedlngver

an, die Erpffallificte Säure liefere bei der Deftillation Gas, welches zur

Hlfte aus Luftfäure, zuc Hälfte aus einer entzündlichen und mit blauer

Fırte brennenden uftart beftehe; er bemerkte auch, daß fich ein Theil der

Sure fublimirt. Er führte nody an, daß diefe Säure fih) aus allen zuder:

arizen Subftanzen, aus Mehl, Gummi und anderen vegetabilifchen Stoffen,

mitlft Salpeterfäure, darftelfen laffe.

Macquer verglich in feinem Dictionnaire de chymie, 1778, bie

fnkallifiete Zucerfüure mit dem Sauerkleefalz. Diefe Vergleihung beruhte

5 nicht auf der Erfenntniß der Identität der erfteren mit der Säure in

im leßteren. Zucerfiure und Kleefäure wurden als zwei verfdhiedene Subz

fhnm betrachtet, und Bergman gab in feiner Unterfuchung de attraclio-

alus electivis (1783) für jede eine befondere Verwandtfehaftstabelle. Die

ntität beider Säuren wurde durch Scheele 1784 dargethan. Zugleic)

Hüte ec, daf in der Nhabarbermwurzel oralfaurer Kalk enthalten ift (das Salz

Mlirfer Wurzel war fhon früher wahrgenommen, und von Model 1774

irhlimtich für fchwefelfauren Kalk gehalten worden); 1785 gab er an, wie

eifrurer Kalk in Gemächfen zu erkennen fei, und 1786 machte er viele

Nanzen namhaft, in welchen diefes Salz (calx saccharata) enthalten fei. —

Hinfichtlih der Entftehung der Zuderfüure hatten mehrere Chemiker Anfisten über

Bergman 1776, Macquer 1778 u, U.) zuerft geglaubt, fie fei in demER

Akır fchon fertig gebildet enthalten, und darin mit Phlogifton oder mit

Kon Öligen Beftandtheile verbunden, welcher durch bie Salpeterfäure zerftört

frde. Andere (3. B. Wiegleb 1784) hatten bie Zuderfäure für eine

Ntdh vegetabilifche Stoffe oder durch die Aufnahme von Phlogifton abge

üeete Salpeterfäure gehalten. Die legtere Anficht war nicht mehr zu hal

!h, fobald die Spentität der Zuderfäure und der Dralfäure nachgemwiefen

At. Die Antiphlogiftiter glaubten zuerft, diefe Säure entftehe aus dem

Ader einfach dadurch, daß diefer Sauerftoff aufnehme (vergl. Seite 267).

+ Die Dpalfäure wurde lange für eine dreifach zufammengefeßte Subftanz

halten; Berzelius, welcher 1814 zuerft das atomiftifche Verhältniß Een:

fnlehete, in welhen hier Kohlenftoff und Sauerftoff vereinigt find, mar

Imals noch der Anficht, ein geringer Gehalt an MWafferftoff, welchen ihm

" Unatyfe ergab, gehöre mwefentlich zu der Conftitution jener Säure, wie

Fin den wafferfeeien Salzen enthalten fi. Daß biefe keinen MWafferftoff

halten, nahm zuerft Dulong 1815 an; als die näheren Beftandtheile

237
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Oralfäure.
Anfibren über ihre

Conftirurion.

Auderfäure

Shleimfäure.

der wafferfreien oralfauren Salze betrachtete er Kohlenfäure und ein Mei

(vergl. Theil III, Seite 21). Döbereiner zeigte 1816, daß in den waflıe

freien oralfauren Salzen Eein MWafferftoff enthalten ift; er betrachtete die

Siure, welche in diefen Salzen fich befindet, als aug Kohlenfäure und

Kohlenorpd nad) gleihen Mifhungsgewichten zufammengefest. Die Ar

mefenheit des Mafferftoffs bewies endlich, 1821, noch beftimmter Berzelius.

Ueber die Anwendung der Dralfüure ald Neagens atıf Kalk veril,

Seite 48. — Do fih an die Unterfuchung der Verbindungen von Dpıl

fäure und Kali die erfte hauptfächlichfte Beweisführung fir das Statthak

der multiplen Proportionen Enüpfte, wurde fehon im II. Theile, Seite 37,

erwähnt.

Nac) der Entdedung, daß die aus Zuder durch Salpeterfäure fi br

dende Säure mit der in dem Sauerkleefalz vorfommenden identifch if, mount

diefe Säure immer feltener als Zuderfäure, gewöhnlicher als Drals om

Kleefäure bezeichnet. Die Benennung Zuderfäure legte dagegen Heß 1831

einer anderen Säure bei, welche fich bei der Einwirkung der verdünntit

Salpeterfäure auf Zuder neben ber Dralfäure bildet. Daß bier nod) et

andere Säure entfteht, hatte fhon Scheele 1785 entdedt, und diefe fi

Xepfelfäure gehalten; Trommedorff hatte diefelbe 1830 von der Apfit

fäure abweichend gefunden; Buerin-VBarry hatte 1832 daffelbe behauptt

und 1833 diefe Säure als acide oxalhydrique benannt, teil fie ald a

Dralfäure und Mafferftoff beftchend angefehen werden £önne; Erdmanl

hatte fie 1836 für ifomer mit der Meinfteinfäure gehalten und Metamiit

fi
fäure genannt.

 

Als gefunden worden war, daß Salpeterfüure mit Zucker eine eigenthlimlit?

Säure bildet, verfuchte man bald, au andere Subftanzen auf diefe It

zu behandeln. Bon den organifchen Säuren, die zunächft nad) det Kteefüut

als die Producte der Einwirkung von Salpeterfäure auf organifche Sır

ftanzen erfannt wurden, wollen wir hier der Schleimfäure, der Kamph

fäure und der Korkfäure erwähnen.

Scheele publiciete in den Denffchriften de

4780 eine Unterfuhung des Milchzuders, worin er auch die Einwirk
x Stodholmer Akademie ft

N 
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Satpeterfüure auf diefe Subftanz befchreibt; er fand, daß fid dabei esteimfiure

\ derfaure (Kleefäure) und ein weißes fehwerlöstiches Pulver bilden, welches

lite er als eine eigenthümliche Säure erkannte. Ex bezeichnete diefelbe als

ailum sacchari laetis oder acidum galactosaccharinum (im Franzö-

fiten wurde fie Hiernady acide saccho-lactique oder abgekürzt saclactique

gmannt). — Ehe Scheele’s Entdedung in Deutfchland bekannt wurde,

siöffentlichte auch Hermbftädt (1782) eine Unterfuhung des Milch

wars; auch er fand als Refultate der Einwirkung ber Salpeterfäure Zuder:

für und einen fchwerlöstichen Körper, hielt aber diefen leßteren, welchen er

hihaltig erhielt, für zuderfauren Kalk. Milhzuder, meinte er, fei ein

&k, welches aus Zuderfäure, Kalkerde und Phtogifton beftehe; ein Theil

Yt Sfure fei mit Kalk zu dem fehmerlöslichen Körper, der größere Theil

ike mit Phlogifton zu einer zuderähnlichen Subftanz verbunden; Salpeter-

füre zerlege die leßtere Subftanz, und foheide den erfteren Körper aus.

- Hermbftädt vertheidigte noch nach dem Bekanntwerden von Scheele’$

heit (1784) diefe Anficht, ohne übrigens die Zuftimmung der Chemiker

erhalten. — Scheele fand 1785, daß aud Traganthgummi mit Salt

Marfäure folche Mithzuderfiure giebt; Soureron nannte diefelbe, meil fie

hehaupt aus Pflanzenfchleimen bargeftellt werden könne, Schleimfäure

idee muqueux).

Scheele hatte [hen 1780, und Hermbftädt 1784, bie Bildung Beensfhleimfüure

et fauren Sublimats bei der trodnen Deftillation der Scleimfäure wahr:

nommen, und Erfterer verglich ihm dem Geruche nach mit einer Mifhung

I Bernftein- und Benzosfäure. Frommsdorff behauptete 1808, bei

Or Defillation von Schleimfäure bilde fic Effigfäure und brenzliche Weins

; ‚Finfiure, und zugleich fublimire Bernfteinfäure (er zeigte damals auch, daß

k Schleimfäure Eeinen Stieiftoff enthalte, mas bisher meiftens angenom-

im worden war). Die Eigenthümlichkeit ber Brenzfhleimfüure ertwies

hutou-Labillardiere 1818.

r ii Schon Libavius fpricht in feiner Alchymia (1595) von der Uufz Kampnerfäuee.

lung des Kamphers *) in Sulpeterfäure. Um oleum caphurae (ftatt

 

) Des Kamphers foll zuerft Aetius, gegen das Ende des 5. Jahrhunderts,

al! mwähnen. Lange Zeit waren die Anfichten über den Urfprung und die Natur

I beffelben fehr ivrig. Noch Agricola hielt ihn in feiner Abhandlung de

I
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camphorae) zu bereiten, giebt er unter anderen folgende Vorfchrift: Nonnilli |

affundunt (caphurae) aquam fortem, et in arena calida modice caleh-

eiunt, donec solvatur, et innatet caphura, separatur destillatione jer|

retortam congruo calore. Separatur perfunditum vini spiritu vel ace.

Digeritur in balneo. Tandem destillatur. Solet autem hoc tandem

iterum coire. Pro forti aqua interdum acetum destillatum aut vinl

alcool sumitur, et post digestionem in fimo fit destillatio. Daß Wr

Kampher in diefem Präparat, welches oft als Libav’s Kampheröl bezeitr

net wurde, unverändert durch die Salpeterfäure aufgelöft fei, bewies fdın

N. Lemery in feinem Cours de chymie (1675) durch die Beobachtung,

daß Maffer den Kampher unverändert wieder daraus abfcheide. — Kof:

garten, deffen Dissertatio de camphora et partibus quae cam consi-

tuunt 1785 erfchien, verfuchte den Kampher durch wiederholte Behandlutt

mit Salpeterfäure möglichft zu dephlogiftifiren, und erhielt fo eine Säun

welche er zwar der Oralfäure ähnlich, fand, aber doch für eine eigenthlimlit

hielt. Doörrfurt erklärte in feiner »Abhandlung über den Kamphis

(1793) diefe Säure für Benzoefäure; Bouillon-Lagrange*), meld

diefen Gegenftand 1797 gemeinfchaftlich mit Waugquelin bearbeitete, bit

fie indeß für eigenthlumtich, und dies bervies auh Budolz 1809.

Die Korkfäure entdedte Brugnatelli 1737; den damaligen Anfidt

gemäß glaubte er, fie präeriftive fchon im Kork und diefer beftehe aus jet!
&

   

    

   
  

  

    

  

 
natura eorum quae eflluunt ex terra für ein jublimirtes Groharz; et

bei Neggio entfpringen warme Quellen, deren Waffer nad Kampher

olent enim praestantissimum bitumen, quod ardore ignis sublevatum

phoram Arabes appellant. Diefelbe Anficht fpricht er in feiner Sri f

natura fossilium aus: Daß der Kampher von derfelben Art fei, wie & |

harz und Erdöl, fei höchft wahrfeheinlih, und aus foldhen Naturproducit

werde auch wohl der Kampher durch Sublimation erhalten; der Dehantıd

Einiger, daß derfelbe eine Art Harz oder Gummi eines Vaumes fe, mitt

fprechen die Nachrichten, daß zu feiner Darftellung Wärme angewandt wert

denn mitteljt diefer ziehe man nicht aus den Pflanzen die edlen Bertanvihei,

fondern aus den Foffilien. — Daß der Kampher fh in ftarfer Schwert
fäure mit bräunlichrother Farbe auflöft, bemerkte Boyle, in einem Anhed

zu feinen Experiments and Observations made upon the iey Noctilud

A681). — j
+) & 3. 3. Bouillon-Lagrange, 1764 geboren, wurde 1786 Anal

zu Paris. Foureroy übertrug ihm 1788 einen Theil feiner Vorlefungen 1



"

 mthimlichen Säure, Phlogifton und fehr weniger Erde, welche legtere Bez Sortfäurr.

j fardtheite, unter Ausfcheidung der Korkfäure, durch) Salpeterfäure entfernt

eben Eonnen. Die Eigenthämtichkeit diefer Säure wurde zunächft durch

BruillonsLagrange 1797 beftätigt, welcher auch die Sublimirbarkeit

dafelben entdeckte.
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Selber fchon, ehe man folhe organifche Säuren mittelft Salpeterfäure

kuftellen gelernt hatte, twaren einige andere bucch die trocfne Deftillation

Aanifcher Subftanzen bereitet worden. Dahin gehören namentlich bie

Brywes und die Bernfteinfäure.

Die trodine Deftiltation des Benzoöharzes wurde fon in dem 16. 8enzoefäure.

Shrbundert verfucht; die Ausfagen jener Zeit erwähnen eines butterartigen

Sirpers, welcher dabei Übergehe, aber fie find zu unbeftimmt, als daß fich

fcgeiden Tiefe, ob jene Bezeichnung auf die in ber Wärme dem Fett

Hlichende Benzoefiure, oder auf das bei der Deitillation übergehende Del,

(he auf beides zufammen geht. Hieronymus Rofello, welcher unter

Ym Namen Alerius Pedemontanus 1557 ein Merk de secretis

Yffentlichte, erwähnt darin fhon der Benzocbutter. Libavius befchreibt

i feiner Alchymia (1595), wie Laser vel Benzoin zur Erlangung eines

tan Deles deftilfiet werde; bei fehrächerem Feuer gehe MWaffer, bei etwas

hrterem Del über, ultimo exit instar mannae, gummi, Vigene vet),

Men Traite du-feu et du sel grft nach dem Tode des Verfaffers (1608)

il Im erwoähnt darin deutlicher der Erpftallinifch fublimirten Benzoefäure;

wo

dem Athenäum. Später wurde er Beldapothefer NRapoleon’s, dann Pro-

feet und endlich Director an der Ecole de pharmacie. Er ftarb 1844. —

‚Seine erften Schriften betrafen Hauptfählich die Pharmacie; 1796 — 1797

rihien »Vollftändige Apothefertwiffenfhaft, aus dem Frangöftfchen überfebt«

(4 Bbe.); 1802 fein Manuel du Pharmacien (veutfche Meberfeßung 1802).

Sein Manuel d’un cours de chimie erfchten 1799 (2 Thle.; deutfche Heber-

feßung 1801 — 1803) ; fein Tableau reunissant les propriötes physiques et

chymiques des corps 1799.

y Blaife de Bigenere war 1522 zu ©t. Pourgain im Bourbonnais ge-

h boren; er war Seeretaiv bei mehreren hohen Perfonen, dem Ritter Bayard,

Ai dem Herzog von Nevers und Heinrich II. von Frankreich ; er ftarh zu

' Baris 1596.
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man foll zerffeinertes Benzocharz mit Meingeift in eine Netorte thun, h|

diefen bei gelindem Feuer überziehen; puis augmentant le feu par ses d

grez, apparoistront infinies petites aiguilles et filamens, telles qu’es dis |

solutions de plomb et de Vargent vif; diefe Nadeln folle man bald hit

ausnehmen, weil fie fonft (bei zunehmender Hige) wie Markfett (moell)

[hmelzen. Zu derfelben Zeit lehrte Turquet de Mapyerne in fein

Pharmacopoea die Benzoeblumen aus Benzoeharz entweder mit einem Zur

faße von Sand in einer Glasretorte, oder ohne diefen Zufas in einem

icdenen Gefäße, auf welches ein Hut von Fließpapier gebunden werben follt,

zu fublimiven. Auf naffem Wege fteltte die Säure aus dem Benzochat |

zuerft Ehrenfried Hagendorn, Arzt zu Görlig, dar; mie er in din |

Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher 1671 berichtet, hatte er das Sag|

in MWeingeift gelöft und mit Waffer niedergefchlagen, um das damald ab

Cosmeticum beliebte Magisterium benzo@s (fonft auch) lac virginis gr |

nannt; vergl. Seite 342) darzuftellen ; aus der abgegoffenen mäfferig-fpieituls |

fen Stüffigkeit Expftallifirte nach einiger Zeit ein Salz, wag er nach Gefcmat \

und Gerudy mit den Benzoeblumen identifch fand. — Daß die Benzo

blumen faurer Natur find, bemerkte fehon N. Lemery in feinem Coun |

de chymie (1675; les fleurs de benjoin ont une acidite fort agreable); E

deutlicher ging dies aus den Verfuchen von Scheele hervor (melder I

den Abhandlungen der Stocholmer Akademie für 1775 die Benzoefiukt”

aus dem Harze mittelft Kalkwaffer auszuziehen und dann durch Salyfalie |

abzufcheiden lehrte), und beftimmt erwies es Kichtenftein 1782. #

Auf das Vorkommen der Benzoefäure in anderen Subftanzen, ale dm |

Benzoeharze, wurde fchon von dem Anfange des vorigen Jahrhunderts mW |

achtet. 3. C. Lehmann berichtete 1709 in feiner Dissertatio de bals

peruviano, bei der Zerlegung deffelben Blumen erhalten zu haben, melcht

fi) den Benzoöblumen Ähnlich verbielten. — H. M. Nouelte hatte [hen

1776 behauptet, daß in dem Harne der Kühe und Kameele ein ben Ben:

zoeblumen analoges Salz enthalten fei; Scheele gab 1785 an, aus dem

feifenhaften Auszuge des Harns (mie er den Eprtract nannte, welchen et |

durch Behandlung von abgedampftem Harne mit Weingeift dargeftellt hatte) |

mitteljt Salpeterfäure einen Körper erhalten zu haben, welcher in jeber Br

ziehung mit der Benzoefäure übereingefommen fei, und Fourcrod und

QVaugquelin fuchten 1797 zu zeigen, daß der Harn der geagfreffenden Vier= |

füßler VBenzoefäure enthalte. Dies wurde allgemein angenommen, Ei
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} fichig 1829 zeigte, daß hier eine ftickftoffhaltige Säure mit VBenzoefäure

\ Ammechfelt worden war; er unterfchied damals die Hippurfäure von der

Imoefäure. -

Agricola fpricht bereits in feiner Abhandlung de natura fossilium

(1550) von der falzartigen Subftanz, welche duch Deftillation des Bern:

fing erhalten werden Eann. Won dem leßteren Körper, welcher won den Ara:

fm auch mit dem perfifchen Namen carabe bezeichnet werde (diefe Benennung

.  Ammt auch oft noch bei fpäteren, namentlicy franzöfifhen Schriftftellern

. M)fagt er, er fei ficher ein Erdharz; diefes beweife Mehreres, indicat

dam artificiosa illa coquendi ratio (die Deftillation), qua verlitur par-

in in oleum sui coloris; partim in bitumen nigrum, quod attritu fit

Prpareum, quodque adeo simile est in Judaea nato (dem Sudenpech

tr ephalt), ut ab eo-distingui non possit; parlim in cinerem nigrum;

Prlim denique in candidum quiddam et tenue, quod similitudinem

-  Pindam gerit speeiemque salis. Libavius fagt über diefen Gegenftand

feiner Alehymia (1595): Flos suceini: mistis silieibus, spiritibusque

Inidis abstractis, flos elevatur ; und to er von der Vereitung des Bern:

findkeg fpricht: summo alembici sal erystalli instar adhaeret. Aud) D8=

Mb rolf erwähnt in feiner Basilica chymica (1608) des Bernitein-

Nee, und allen Späteren ift e8 tmohl bekannt.

Die früheren Anfichten Über diefen Körper waren fich fehr twiberfpre-

End, Mehrere Chemiker glaubten, er fei ein flüchtiges Alkali, twelches ja

0 vielen organifchen Körpern durch die Hise ausgetrieben werde; fo na=

Ant Geafer in feinem Trait@ de chymie (1663). Andere meinten,

ISubftanz fei vorzugsmweife fehmefelhattig; fo 5. B. Willis in feiner
. Pormaceutice rationalis (1675). Doc) erkannte [don N. Lemery bie

Nr derfelben richtig; in feinem Cours de chymie (1675) fagt er: Jay

onnu que ce sel est acide, et semblable a celuy des plantes, qu’on

‚le essentiel. Daß das VBernfteinfalz eine Säure fei, berviefen dann

% Barchufen in feiner Pyrosophia (1696), Boulduc (1699 vor ber
fer Akademie) und Boerhade in feinen Elementis chemiae (1732).
N Lestere (etwas inconfequent, vergl. Seite 348) meinte fogar, das

‚  alleinfaz Eonne man wohl das einzige fefte faure Salz (Säure) nennen,

j ne Meinftein zwar auch feft und fauer, aber für ein Salz doc) faft zu

Beth in Waffefei.
;

Il 

Bernfleinz
fäure.
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Bernfleinfäure. Die Nachfolger Lemery’s ftimmten diefem indeß nicht darin bei, tat

Bernfteinfalz für eine ähnliche Säure, wie die vegetabilifchen, zu halt.

Fr. Hoffmann — meldyer in feiner Sammlung observationum phy-

sico-chymicarum selectiorum (1722) die Anficht ausfprad, der Ban:

fein Eönne wohl einen folchen Urfpeung haben, daß Steinöt in vitriolifht

Gänge eingedrungen, und durch die hier vorgefundene Säure zu einem Sit

verdickt worden fei — deutete darauf hin, das Bernfteinfalz möge wohl in

Mefentlihen Vitriolfäure fein; daffelbe behauptete Neumann in feit

Chymia medica dogmatico-experimentalis. Bourbdelin behauptete di

gegen in den Memoiren der Parifer Akademie für 1742, das Bernfteinftl

enthalte Salzfaure, denn mit (unteinem) Salpeter verpufft gebe es regilt

tirtes Kohfalz, Schwefelfäure entiwicle hieraus Salzfüure, und bie Auf|

fung präcipitice die Quedfilber > und Silberfolution. Wie Pott anfühet

gab es damals noch Andere, welche die Säure des Bernfteinfalzes für Sıb

peterfäure hielten ; ex felbft aber zeigte in den Schriften der Berliner Aeıde

mie für 1753, daß alle diefe Anfichten irrig feien, und daß bie Bernftät

fäure eine eigenthümliche fei, welche am meiften Analogie mit den Planiit

fäuren habe. Es beftätigten dies die ausführlicheren Unterfuchungen, meld!

3. G. Stodar von Neuforn aus Schaffhaufen 1760 in feiner Ds

sertatio de succino veröffentlichte. Sofort hielt man bie Bernfteinfir

für einen der näheren Beftandtheile des Vernfteing, melden Beorgmil

in feiner Sciagraphia (1782) als petroleum acido suceini adunalıl

definirte.

362 Beiträge zur Gefhiähte der organifhen Chemie.

Ameifenfäure Schon im 16. Jahrhundert hatte Brunfels, im Anfange dig MI

Bauhin u. X. wahrgenommen, daß aus den Ameifenhaufen ein aut

Dunft auffteigt, und daß blaue Pflanzenfarben darin roch werden.

Säure, welche diefe Erfiheinungen hervorbringt, gewann zuerft dur) '

(ation der Engländer Sohn Wray, bdeffen Verfuche in den Philosopb!

Transactionsfie 1670 befehrieben find; ex verglich diefe Shure bereit 1

dem Effig, und fand, daf fie mit Blei eine Art Bleizuder und mit eu

eine adftringirend fehmedende Ftüffigkeit bilde. (Um diefelbe Zeit foll

Deutfher, Samuel Fifher, die Ameifenfäure durch) Deftiltation NP

geftellt haben ; genauere Auskunft Über diefe Angabe habe ich mit nicht

Dell 



a“

Vai
Ib“ Eonnen). Wran’s Beobachtungen wurden beftätigt durch Urban
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| iüene, deffen Acta et tentamina chymica in laboratorio Holmiensi

" Frcta (1712) eine Abhandlung über diefen Gegenftand enthalten; Hidene

zügte den fauren Charakter der durch Deftillation der Ameifen zu erhaltenden

gifigkeit auch dadurch, daß fie aus Schwefelleber Schwefel niederfhlage.

Ih Homberg fagt in einer Abhandlung über die Säure im Blut und

ten Übrigen ITheilen der Thiere (in den Parifer Memoiren für 1712),

"iin Ihier gebe bei der Deftillation fo viel Säure, als die Ameifen; er habe

’ kider Deflillation eine fo ftarte Säure erhalten, daß fie wie Meineffig

° rfhmeckt habe. Marggraf veröffentlichte eine Unterfuchung ber Amei-
* fiftare in den Schriften der Berliner Akademie für 1749; er ermittelte,

IN fe falpeterfaures Silber, Blei oder Quedfilber und falzfauren Kalt

sah fälle, und alfo weder Vitriol- noch Salzfäure fein Fonne; den Sil-
Metal löfe fie auf, mit Quedfilberkalf digerirt rebucire fie diefen. Wer-

fidene ameifenfaure Salze ftellte er dar, und fchloß, diefe Säure fei ber

° Hiefture zwar fehr Ähnlich, aber doch in manchen Stücen davon verfchie-

In. Die Ameifenfüure wurde nun meift als eine eigenthümliche anerkannt,

! Noriders nachdem Arvidfon und Dehrn in einer Disserlatio de acido

micarum (1777) fie und ihre Salze genauer unterfucht hatten. Andere

4 tmiker, namentlih Kourcroy und VBaugquelin 1802, behaupteten,

4Ameifenfäure fei nur ein Gemifc aus Effigfäure und Xepfelfäure, was

.  fterfen 1805 und Gehlen*) 1812 twiderlegten.
Die Eünftliche Bildung von Ameifenfäure aus anderen organifchen

Ei_

 

Adolph Ferdinand Gehlen war geboren zu Bütow in Pommern 1775.

Sr beftimmte fih dem Apotheferftande, und ftudirte längere Zeit in Könige:

ar Berg, wo er als Doctor der Mediein promovirte. Bon da ging er nach Ber-

(in, wo er einige Zeit unter Klaproth arbeitete, und habilitirte fih dann

 

u nls Lehrer der Chemie in Halle. 1807 folgte er einem Nufe als Mitglied

0 ber Mfademie nach Dünen, wo er 1815 an einer Vergiftung durd) Arfenif-

_ 0 Maferftofggas ftarh. — Gr war Herausgeber des »neuen allgemeinen Jour-

j3 i mals der Chemie« (1803 bis 1805; 6 Bde.) und des »Journals für die Che-

j 1 mie und Phyfif« (1806 bis 1810; 9 Bände), einzelner Jahrgänge des Ber-

d a Äinifchen Jahrbuhs der Bharmacie, und des erften Bandes des Nepertoriums

Me die Bharmacie, welches Buchner feitdem fortfegte. Bon ihm exjchien
an Ua. eine »Faßliche Anleitung zu der Erzeugung und Gewinnung des Salz

‚neters (1812; zweite Auflage 1815); 1806 eine Ueberfegung von Berthol-
fet’s Elemens de art de teinture; und 1815 überfegte ev Berzelius’

»Berfuh, — — ein Syftem der Mineralogie zu begründen«,
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Subftanzen war [chen im vorigen Jahrhundert mehrmals ausgeführt her |

den, aber die entftehende Säure hatte man immer für Effigfäure gehaltn |

Scheele berichtete in feiner Unterfuchung des Braunfteins (1774), bie |

Körper gebe mit Zuder oder Gummi und Schwefelfäure erwärmt zur Ent |

wielung eines ftehenden Dunftes Anlaß, welcher in einer Vorlage aufıe |

fangen fi) als wahrer Effig erweife; durch Erhigen von Schroefelfäun,

Zuder und Braunftein fonne man reine Effigfäure darftellen. Won it

Einwirkung der MWeinfteinfäure auf den Braunffein fagte Scheele it

nur, es finde dabei ein ftarfes Aufbraufen Statt; Meftrumb gab aberit

feinen »Phnfikalifchechemifchen Abhandlungen« (1785) an, aus Meinfkin

fäure fönne man durch Dephlogiftificung mit Braunftein Effigfüure fer

den. Daß fi hier Ameifenfäure bildet, entdedte Döbereiner 1822, un

gab Anmeifung, wie diefe Säure Eünjtlich zu erhalten fei.

    
   
   
    

  
  

   

  
  

  

 Scheele entdedite in der fauer gewordenen Milch eine befondere Säum,

welche al8 acidumlactis oder galacticum, Mitchfäure, bezeichnet mund; j

er befchrieb ihre Eigenfchaften in den Schriften der Stodholmer Anden

für 1780. Diefe Säure wurde von Anfang an häufig als mit amdenl |

Siuren nahe übereinfommend betrachtet; Scheele machte fogteich auf it |

große Aehnlichkeit mit der Effigfäure aufmerkfam; fpäter, nach ber Ent

dedung der Aepfelfäure, hielt er die Milchfäure für mit diefer nahe über |

flimmend, und nur die Eigenfchaften des Kalkfalzes feien bei beiden ul

fhieden. Die Eigenthimlichkeit der Mitchfiure wurde jedoch) anerkantı|

bis Bouillonz&agrange 1804 und Fourcroy und Vauquelt|

1806 behaupteten, fie fei nur Cffigfäure, welche mit thierifcher Matıt |

verbunden fei. Es wurde dieg von vielen Chemifern angenommen, von am“

ten beftritten. Berzeliug vertheidigte die Eigenthümtichkeit der Michfiut

welche er 1808 in der Klüffigkeit der Muskeln entdeckte und fpäter (181)

in noch mehreren thierifhen Flüffigkeiten nachwies; 1822 neigte zwar al

er zu der Anficht hin, die Milchfäure fei eine Verbindung von Effigfür

und thierifcher Materie, 1827 aber fprac) er fich gegen ?. Gmelin dal

aus, die Milchfäure fei für eine eigenthümliche Säure zu halten, wenn aH

als ihre näheren Beftandtheile Effigfäure und thierifcher Stoff erwiefen MT

den follten, da ja der Ietere jedenfalls mit der erfteren in die Zufammet

fegung der milhfauren Salze eingebe. Daß die Mitchfäure eine befondr |

Säure fei, zeigte die Analyfe derfelben von Mitfcherlic und Lied!
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Iein damit Übereinftimmendeg Nefultat erhielten Pelouze und milhfäu.

BansLuffac 1833, welche auc) die Soentität zwifchen der Mitchfäure

und der fogenannten Nanenfäure beftätigten. VBraconnot zu Prancy hatte

hinlich 1813, wo die Eriftenz einer eigenthämlichen Mihfäure von vielen

mikern als widerlegt betrachtet wurde, bemerkt, daß Reis mit Waffer,

Yunkelehbenfaft und Ähnliche Körper unter Bildung einer befonderen Säure

füte werden, twelche er nach feinem Wohnort al acide nanceique bezeichnete ;

Bidiefe Shure Mitchfäure fei, erkannte U. Vogel in Münden 1818.

'e Ueber die Säure des Gitronenfaftes, auf melche man fhon fehe frühe Eitranın-

"en mußte, ift mir erft aus dem 13. Jahrhundert eine Erwähnung von

“Riten eines Chemikers bekannt; Vincentius Bollovacenfis fagt in

tn Speculum naturale: Solutiva corporum multa sunt, ut aqua limonum,

vl pomorum eitrinorum, quae dieuntur melangoli, vel arangli, distil-

per filtrum,. Im ähnlicher MWeife, die Säure aud nur nach ihrer auf

mden Wirkung betrachtend, fagt au no Boerhave in feinen Ele-

lis chemiae (1732), e8 gebe fehr ftarke vegetabilifche Säuren, quum

(us recens auranlii, eitrei limonit, plumbum, stannum, cuprum, fer-

 

  

 

  

   

  

     

  

   

  

   

° m dissolvat, satisque forliter calcinare queat, aeque quam fossilia

1% a

© la. — Die Giteonenfiure wurde mit anderen vegetabilifchen Säuren
ya 2
I eochfeltz N. Lemery hielt fie für Meinftein, und meinte, bei ber Be:

% ling des Extrait de Mars aperitif aus Eifenroft, Maffer, Moft und

e | omenfaft wirken les sucs tartareux du raisin et des limons; Stahl

"Bit fie für Effigfäure. Daß fie hiervon verfchieden fer, zeigte Regius

Men Schriften der Stodholmer Akademie für 1776; er gab hier eine

Hrfuhung der Säuren in den Tamarinden und in dem Citronenfaft; von

in ftellte er dag Kalkfalz dar, und fchied aus dem mit Tamarinden bes

tim duch Schwefelfäure eine Erpftaltifirbare Säure, die er ale identifch

| Pu Meinfteinfiure betrachtete; die Säure aus dem Citconenfaft ifolicte

Hit, gab aber an, fie unterfcheide fh von der Weinfteinfäure dadurch),

fie nit ein im Waffe fhwertöstiches Kalifalz bilde, und von ber Effig-

 harin, daß ihr Bleifalz in MWaffer unlöslich fei. Die Aupftallifiete Citro:

nu und ihre Darftellung befihrieb zuerft nn1784.

| Den Saft von fauren Birnen betrachtete bereits Geber (vergl. Seite Aevrerfänee

1) als eine Säure oder auflöfende Fräffigkeit. Der auflöfenden Kraft,
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welche der Uepfelfaft auf Metalle hat, bediente man fich fhon im 16. Zube

hundert zur Darftellung von Arzneimitteln; Cibavius befchreibt in fin

Alchymia (1595) die Methode, Ertracte zu bereiten, indem man dit

ertrahirenden Körper in ausgehöhlte Aepfel bringe, und die Tinctura Mari

pomata ift feit jener Zeit bekannt. Cibavius fpricht auch in der angeflh:

ten Schrift von dem Saft, welchen die »baccae ericae bacciferae (Mehr

vocant: (rermani)« geben; succus evadit ruber, et acidum quid sapit.—

Daß der Aepfelfaft mit Natron ein eigenthümliches Salz bilde, berichtete Di:

nald Monro in den Philosophical Transaetions für 1767. Scheel!

zeigte 1785, daß der Saft der Nauchbeeren (ribes grossularia) neben &

tronenfäure eine andere Säure enthalte, welche ein im Maffer Löglichrt

Kalkfalz, als die erftere Säure, bilde, und welche fich in dem Saft der für

ten Xepfel reichlich finde, meshalb er fie Aepfelfäure nannte. Er zig

ihren Unterfchied von der Gitronenfäure, und beftimmte für viele Pflanitt

ob fie eine oder beide Säuren enthalten. — Zunächft unterfuchte fie Wr

züglih Vaugquelin (vergl. Theil I, Seite 353), deffen Beobachtung

mefentlich dazu beittugen, die Cigenthümlichkeit der Aepfelfäure amerlt

nen zu laffen; Bouillon=Lagrange und U. Vogel behaupteten bit

gen 1807, die Aepfelfäure fei nur eine Mifhung von Cffigfäure und

tractivftoff. — Daß die Säure, welhe Donovan 1815 aus den Bat

beeren erhalten, und als eine eigenthlimliche Vogelbeerfäure (acide sorbigte

genannt hatte, veinere Aepfelfäure fei, zeigte Braconnot 1818.

Die Alten *) Eannten die Eigenfchaft des Saftes der Gall: und Er

natäpfel, mit gewiffen (eifenhaltigen) Subftanzen eine fdwarze Färbung il

geben, und bedienten fich derfelben als einer Neaction zur chemifchen gi

fung (vergl. Theil I, Seite 51), Daß Galläpfelfaft mit eifenhil

tigen Subftanzen fchwarze Färbung giebt, wußte Paracelfus; daß M

Saft von Eichen, Exten, Galläpfein u. a. fowoht eifenhaltige, tie fupie

haltige Löfungen dunkel färbt, Libavius um 1600 (vergl. Theil

Seite 56) ; daß Galläpfeltinetur überhaupt die verfdhiedenen Metalle

e ae h het
*) Des Leders wird in den Schriften der Alten jo oft erwähnt, daf and

Befanntfehaft mit diefem Product nicht gezweifelt werden Fanıt. "

mir feine nähere Angabe über die von den Alten befolgte
ben, oder über die Subftangen, welche hierzu befonders brauchbar find, be

Doll | *|l
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‚ Afhiedener Farbe niederfhlägt, Tadyenius 1666 (vergl. Theil II, Seite

‚a Daß vielePflanzen den Stoff in fich fchließen, welcher Eifenlöfung

|9 wurde befonders gegen das Ende des 17. und den Anfang des

Sahrhunderts bekannt. Yachenius Eannte bereits mehrere folcher

; Nongen (vergl. weiter unten); Boyle nennt in feinen Memoirs for Ihe

, uıral experimental history of mineral waters (1685) in diefer Bezier

fing Galläpfel, Eichenlaub, Granatäpfel, getrodnete Nofen, Mprobalanen,

j Bıuholzs und andere adftringivende Pflanzen, Fr. Hoffmann fagt in

h 2 Schrift de elementis aquarum mineralium recte dijudicandis et

, tminandis, daffelbe, wie Galläpfel, leiften in Nüdficht auf dag Schwärzen

ö Ünhaltiger Waffer auch folia quereus, flores balaustiorum, cortices gra-

k

j klorum, extractum herbae thee et tormentillae.

Dngleih [hon Geber den Granatäpfelfaft zu den Säuren gerechnet zu

bien fcheint (vergl. Seite 331), maltete doc; lange die Anficht vor, der

Öilipfelfaft [lage durd einen Gehalt an Alkali das Eifen und andere

tolle nieder. So meinte Tadhenius in feinem Hippocrates chymicus

(186), indem er die Wirkung anderer adftringirender Pflanzen mit der

 Gatläpfel verglich: Simili alcali volatili, et occulto, abundant quam

   

htirma vegelabilia, ut sempervivum majus, salvia, granatorum corti-

*; Quae omnia (mit fchrefelfaurem Eifen zufammengebracht) vitrioli aci-

In absumunt et coleothar dejieiunt plus minus nigrum. Xehnlicher

bricht war 2. Lemery in einer Abhandlung, melde in den Memoiren

" Parifer Akademie für 1707 fteht, und Über die Vitriolarten und die

Grftehung der Dinte handelt; aud er meinte, die Galläpfel feien abforbi-

ter (alfalifcher Natur), und deshatb werde durch) fie das Eifen aus feiner

Ing ausgefältt, und fei dann darin mit feiner natürlichen, das fei der

f Kronen, Barbe enthalten. Daß die Galläpfel als abforbirende Subftanz

“ "br, faffe fi daraus erweifen, daß fie zu Metalllöfungen gefest diefe

a ‚fe nieberfchlagen, wie Meinfteinfaz, Salmiakgeift, Kalkwaffer u. dergl.

fe lesteren Subftanzen füllen nad Kemery das Eifen deshalb nicht

| han, weil fie des fchtwefeligen Beftandtheiles entbehren, melcher in den

. Btäpfem enthalten fei, und ohne welchen ein abforbirender Stoff die Säure
*Önifpeneiumen des Eifens nicht vollftändig entziehen Eönne; Beweis
Bir fei, daß jene abforbirenden Körper mit Schwefel verbunden (Kaliz oder

Kfthwefelteber) den Eifenvitriol wirklich fhronrz fällen. — Diefer Meiz
"EB entgegen dermuthete zuerft Bergman in feinen Anmerkungen zu

il 

zz
.
=
u
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Scheffer’s Vorlefungen (1775), inden adftringirenden Subftanzen mon

eine vegetabilifche Säure enthalten fein, und Morvenu, Maret m

Durande gaben wirklich in den von ihnen (1777) herausgegebenen Bl

mens de chymie an, bei der trocdnen Deftillation von Galläpfeln fublint

ein Körper, welcher die Eifenauflöfungen fchrwärze, und fich als eine naht

Säure erweife. Nesius fuchte dann (Prolegomena in pharmacologka

regni vegetabilis; 1783) diefe Säure auf die Art reiner zu erhalten, bi

er den abgedampften Galläpfelertract mit Ealtem MWaffer behandelte; I

Auszug braufe nun mit fohlenfauren Alkalien, und zeige die Eigenfchafte
einer Säure. 1786 gab endlih Scheele die Methode an, den mäffer!

Ertract der Galläpfel der Luft auszufesen, und aus dem fich bilbend!

Bodenfas durch Umkrpftallificen die reinere Gallusfaure darzuftellen. —

Auch die Eigenthümlichkeit diefer Säure bezweifelte Bouillon-Lagrang

1806, und hielt e8 für wahrfcheinlich, daß diefelbe aus Effigfäure, Gerbefof

und Ertractivftoff beftehe.

Scheele machte fehon darauf aufmerkfam, daß die Gallusfäure hi

der trodnen Deftillation einen Sublimat gebe, welcher gleichfalls den Ein

vitriol nieberfchlage; er berichtet diefen legteren Umftand als etwa® Mit

mwirdiges, und fheint alfo den Sublimat nicht für eigentliche Galtusfirt

gehalten zu haben. Dies fehloffen aud nah Scheele’8 Verfuchen mi

tere andere Chemiker; fo Berthollet in feiner Statique chimique (180)

Andere hielten die fublimirte Säure für reine Gallusfüure ; fo Foure)

fbon 1794 in feinen Elemens d’histoire naturelle et de chimie, und »

meiften Chemier, namentlidy Berzelius 1814, welcher zuerft die gun»

tative Zufammenfegung der Gallusfäure zu beftimmen fuchte. Einen Unit

fehied ztwifchen der fublimirten und der eigentlichen Baltusfäure fand Br"

connot 1831, was Pelouze 1833 beftätigte.

Die (zuerft ald Tannin oder Gerbeftoff benannte) Gerbefiure unit

fejieden Deveur (1793) und beftimmter Seguin (1795) als er

eigenthümlichen Körper. s

Eines als Honigftein bezeichneten Minerals wird fchon in mineralell |

fhen Schriften des 16. Jahrhunderts erwähnt; »Melitites, Honigftel® |

nennt Agricola in dem morterlärenden Negifter zu feinen mineralogifei!

Werken; in feiner Schrift de ortu et causis subterraneorum fagt g" Me

von: ex saxo calcis oritur gypsum, melilites, galactites, aliique Japich,

j*  
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and im feiner Abhandlung de natura fossilium: ex saxis caleis, sed cine-

ts, gignitur galactites et melitites; quorum uterque cinereus est; uler-

r eoibus attritus reddit lacteum succum, ex quo galactites nomen

venit; utriusque succus est dulcis, verum duleior melititae, atque ic-

üro a melle propter similitudinem saporis est appellatus. — Das

“hir-als Honigftein benannte Mineral war alfo offenbar ein ganz anderes,

1

1

5

u
22

-

d

1b das jeßt fo bezeichnete; das legtere wurde erft gegen das Ende bes vori-

a Sahrhunderts zu Artern in Thüringen aufgefunden, und von Werner

% sigenthlimlich befannt gemacht und benannt. — Den eigenthümlichen

ur unterfuchten zuerft Wbich und Lampadius 1797; der Erftere

{tudte darin Kohlenfäure, Thonerde und Waffer mit etwas Benzoefäure

m Eifenoryd zu finden, der Ketstere fehr viel (über 85 Procent) Kohlenftoff

tft Thonerde, Kiefelerde und Waffe. Klaproth entdedte 1799, daß

%t Honigftein das Ulaunerdefalz einer eigenthlimlichen Säure fei, welche

In Degetabilifchen Säuren nahe Eomme.

Die Unterfuhung des Berlinerblaus bildete den Ausgangspunkt zur

ftenntnig der Blaufiure und des Cyans und feiner Verbindungen.

Von der Entdedung des Berlinerblaus gaben zuerft die Miscellanea

brolinensia 1710 Nachricht, Die hier mitgetheilte Eurze notitia coerulei

keeolinensis nuper inventi befpricht zuerft, daß man bisher nur fchlechte

da fehe theure blaue Karben befeffen habe; vor einigen Jahren fei aber

8 Berfinerbfau erfunden worden, das jest befannt zu machen fei. Es

in nun die Schönheit der Farbe deffelben gelobt, und angeführt, daß es zu

Per Urt der Malerei brauchbar fei; es wird erinnert, daß man zwei Sorten,

InElereg und helleres habe, und fchließlich verfichert, e8 fei ganz unfchädlich,

td fein Arfenik darin enthalten ; ohne Gefahr Fonne man Zuderwaaren damit

ken, und beim Malen den Pinfel durch die Lippen ziehen. Zu verkaufen

Vs bei dem Buchhändler der Berliner Akademie; e8 kofte nur den zehn-

In &heil deg Preifes des beften Ultramarins. Das war die erfte Nachricht von

Im Berlinerblau; uber Entdeder und Zubereitung wird hier Nichts gefagt.

Genauere Auskunft diber diefe Entdetung gab Stahl in feinen

Iperimentis , observationibus, animadversionibus CCC etc. (1731).

Nach, ihm beruhte die erfte Wahrnehmung jener Farbe auf einem glücklichen

RO PP?8 Gefihichte der Ehemie. IV. 24
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Zufall. Ein Farbenkünftleer Diesbach wollte Florentinerlad bereiten durch Nie

derfchlagen eines Abfuds von Gochenille mit Alaun und etwas Eifenvitrl

duch fires Alkali; er bat den befannten Alchemiften Dippel*), ihm ı

diefem Ziwedt etwas von dem Kali zu überlaffen, über welches Dippeldi

nad ihm benannte thierifche Del zur Neinigung mehrmals deftilict, un!

das er dann ald unbrauchbar bei Seite geftellt hatte. Bei Anwendung diejt

Akalvs erhielt Diesbach flatt des erwarteten rothen Pigments ein blau;

er theilte die Beobahtung an Dippel mit, welcher fogleich einfah,, die Bl:

dung der blauen Farbe müffe auf der Einwirkung des gebrauchten Alkilit

auf den Eifenvitriol beruhen. Dippel bereitete fein thierifches Del a

Blut, und fo wurde als die erfte Darftellung von Berlinerblau die gefundet,

Alkali mit Blut zu calciniren, und Eifenvitriollöfung damit niederzufcjlaget

Die Bereitung des Berlinerblaus blieb Geheimniß, bis fie der Engl

der Woodmward in den Philosophical Transactions 1724 veröffentliätt

(Die hier gegebene Vorfchrift ift, gleiche Theile Weinftein und Salpeter it

puffen zu laffen, das entftehende Alkali mit getrodinetem Rindsblut zu al

einiven, auszulaugen, und mit der erhaltenen Flüffigkeit eine Löfung tt

Eifenvitriol und Alaun zu fällen. Es bilde fih ein geünlicher Niederfh

der auf Zufag von Salsfüure blau werde.) Noch in demfelben Jahre zeit

fein Landsmann Sohn Brown, daß auch Zleifh mit Alkali caleintl

Blutlauge giebt, und 1725 bewies St. F. Geoffroy, daß außer Kat

noch viele andere Körper zur Darftellung des Berlinerblaus anwendbar fi

namentlich Wolle und pulverifirtes gebranntes Hirfchhorn, und er zroeifit

nicht daran, daß man alle anderen thierifchen Subftanzen dazu gebraud

Eönne. i

Darüber, was die neue Farbe eigentlich fei, hatte man zu jener At

fonderbare Anfichten. Der Engländer John Bromn meinte 1725, 88

Eifen in dem Vitriol fei e8, was eigentlich die blaue Farbe gebe; da6 Finde

*) Sohann Conrad Dippel war 1673 auf dem Franfenftein im Dienos)

geboren. Zuerft widmete er fich der Theologie, von welcher er aber ve #
ar

Alchemie bald abgezogen wurde. Gr trieb fi viel umher, und‘ jtard

tänifcher Kanzleirath, 1734. Seine dhemifchen, oder vielmehr aldhemiftifeh*

Schriften, weldhe er unter dem Namen Chriftianug Democritus heraut

gab, find folgende: »Megweifer zum verlorenen Licht und Nehte u f )

(1704); »Chymifcher Verfucdh zu deftilliren« (1729); »Aufrichtiger Sproteflan
u. f. w, (1733) u. a.  
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€ die Conftitus

" fiben, hervortreten zu laffen; Berlinerblau fei die Erde des Alauns, die tion NE

 hırh einen Beftandtheil des Eifens blau gefärbt fei. Diefer Anficht pflich-

" St. 8. Geoffron 1725 bei; er glaubte, im Eifen befinde fich ein

% eihansiger Beftandtheil (une partie bitumineuse), welhem bie blaue Farbe

 rinthlimlich fei, twie dies daraus hervorgehe, daß der Stahl bei dem Er-

s Ibn, ol ce bitume rarefi@ par la chaleur du feu est un peu eleve A

"surface du metal, blau anlaufe. Er hielt das mit Blut caleinirte Alkali

"fe eine Art Seife, welche thierifches Del enthalte. Bei ber Vermifchung

2 Biutlauge mit der Föfung von Vitriol und Alaun vereinige fi bie

© &ure diefer Salze mit dem zugefegten Alkali, bie Erden des Vitriold und

*  Ununs fallen nieder, die legtere gefärbt durch das Bitumen des Eifeng,

& des durch das thierifche Del aufgenommen und mit diefer Erde verbuns

© da worden fei. Die gefärbte Alaunerde fei blau, aber wegen der Beimiz

© Hung von gelber Gifenerde fehe der Niederfchlag gein aus; Salyfäure

3 me die Eifenerde und die nicht gefärbte Erde des Alauns auf und laffe

= Nr bie blau gefärbte Erde zurüd (il ne reste plus que la terre alumi-

Yo iss, qui etoit chargee du bitume bleu du fer); das fei das Berliner:

wen Im einer anderen Abhandlung von demfelben Jahre verließ Geof-

hop biefe Theorie, infofern die Färbung auf einer Uebertragung des Bitu-

808 des Gifeng mittelft thierifchen Deles vor fic) gehen follte; er Auferte

ve Mirge nur fehr allgemein, das Alkali erhalte die Eigenfchaft, mit Vitriol

um Maun einen blau werdenden Niederfchlag hervorzubringen, dadurch,

# fi Phlogifton (le prineipe inflammable) in großer Menge in ihm

ahönfe,

EZ, Geoffron ftellte 1743 folgende Anficht auf: Neines Alkali

Erle aus der Löfung von Vitriol und Alaun nur Eifenerde und Erde des

nung hiederfchlagen. Durch das Galciniren mit Blut mifche man dem

I Brennbares zu (er bezeichnet dies noch ald soufre animal oder prin-

Se sulfureux (vergl. Theil III, Seite 115); diefes rebucire etwas Eifen

Fter Fältung; das gefältte fein zertheilte Eifen fehe für fid) [hwarz aus,

Üt durch die Erde des Alauns zertheilt, blau; die Zumifhung von gelber

!fenerbe mache den Niederfhlag grün; diefe Cifenerde werde durch die

Alyfäure entfernt, qui laisse net le mars revific sur la terre de Palun

Int. les surfaces se trouvent alors disposdes de telle sorte qu’elles refle-

&isient les rayons bleus. Geoffroy giebt hier auch an, daß man den

DAS

Ä Ai und das Alkali dienten nur dazu, die Eigenfhaft des Eifens, blau zu Frlöere Kafchtm

    Lil
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Srühere Unfihten Mieberfchlag von Vitriol und Alaun mit Blutlauge auch dur etwas Sal

danuSri peterfäure blau machen Fönne, daß auch ohne Zufas von aller Säure ıad

der Präcipitation fich ein blauer Niederfchlag erhalten laffe, und daß dieg br

fonders gelinge, wenn man einen Eifenvitriol anwende, der lange aufgdot

gemwefen fei, und aus welchem fich Eifenerde abgefest habe (eifenorpdhaltigu

Vitriol). — Die Blutlauge nennt er auch un alkali rendu sulfureuxpir

une matiere animale; mas dem Alkali hier zugemifcht fei, Laffe fi an

beften mit dem Phosphor vergleichen; in dem Berlinerblau fei ein prinapt)

sulfureux extrait des matieres animales, subtilise par le feu, reunii

des parties ferrugineuses extrömement divisees et joint ä une terreal

sorbante. Geoffron ermähnt noch, daß das Berlinerblau bei dem Er

higen in verfchloffenen Gefäßen flüchtiges Laugenfalz entwicele.

Eine ähnliche Anficht Äußerte der Franzofe Menon 1747 und 1TN

auch nad) ihm Eommt die blaue Farbe dem Eifen tefentlich zu; Berlint

blau fei Eifen, welches durch das Brennbare der Blutlauge von aller (ik

artigen Materie genau gefchieden fei, und Erde aus dem Alaun, deren Fut

die dunkle des Eifens etwas heller werden laffe.

Die eben befprochenen Meinungen gingen fchon zum Theil dahin, hi

das Alkali bei dem Galeiniren mit Blut brennbare Beftandtheile aufnehtt

phlogiftifiet werde. Diefe Anfiht führte Macquer weiter aus; feine eh

Abhandlung Über das Berlinerblau (1749) befchäftigte fich vorzüglich ai
der Anwendung deffelben in der Färberei, feine zweite (1752) unterfi#®

die Beftandtheile diefes Farbenmaterials. Macquer zeigte hier zuerft gA®

die früher manchmal gedußerte Meinung, wonach nur der brennbare Veftaı

theil des Eifenin dem Berlinerblau enthalten fein follte, daß diefes Metall geil

darin enthalten ift; fodann befchrieb er, wie Alkali auf diefen Körper einmirt,

Beana! Er fand, daß dabei Eifenkale zurücbleibt, und daß das Alkali “a Si

ftanz aufnimmt, die e8 zum Theil neutralifirt; wenig Alkali mit üiberfehi

figem Berlinerblau gekocht, wurde neutral, und die Fläffigeeit füllte Ei?

Löfungen blau. Macgquer zeigte noch, daß der Alaun und die in iM

enthaltene Erde zur Bildung des Berlinerblaus nichts beitragen; et enktätt

diefes Pigment für Cifen, das durch einen befonderen Stoff blau geht

fei; diefee Stoff fei brennbarer Natur, phlogiftonartig; daher der Nant

phlogiftifictes Alkali für dasjenige, mit welchem diefer Stoff nad) Mar

quer’s Verfahren verbunden worden ift.

Das fo erhaltene phlogiftifirte Alkali (das Blutlaugenfah) hielt mil

ui
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Inge für eifenfrei, oder doch das darin befindliche Eifen nur für eine Verz entmetung vs
k Biurlaugenfalzet.

ieinigung. Darauf, daß die nah Macquer’s Vorfchrift erhaltene

Rüffigkeit eifenhaltig ift, machte Baume 1773 aufmerffam, und gab an,

‚ bi fie auf Zufag von Effig einen fi bläuenden Niederfchlag bilde. Mehr

f tm Methoden wurden zu jener Zeit veröffentlicht, nach welhen man bem

’ Nrauer'fhen phlogiftifirten Alkali den Eifengehalt ganz entziehen Eönne,

: 18 damals als eine um fo wichtigere Aufgabe erfchien, da man fich diefer

N bindung, nah Bergman’s Vorfchlag, bedienen wollte, Eifen behufs

hr guantitativen Beftimmung damit auszufälfen, bis endlih Berthollet

as zeigte, daß das reine nah Macquer’s Verfahren bereitete Blut:

Iugenfalz Eifen als wefentlichen Beftandtheil enthält.

' DaE fich diefes Salz, das Kaliumeifencyanür oder Ferrocyankalium,

 Mfefter Geftalt darftellen läßt, erwähnen zuerft Sage in feiner Minera-

l Igie doeimastique 1772, und Bergman in feinen Anmerkungen zu

In don ihm herausgegebenen Vorlefungen Scheffer’8 1775. Scheele

1784 an, diefes Salz durch ftarken Meingeift aus feiner Auflöfung

Wfüllen. — Daß ftatt des Kalr’s zur Vereitung des phlogiftifirten Alkal’s

23 Berlinerblau auch flüchtiges Alkali dienen Fan, zeigte Meyer in Ds

raid fchon 1764 in feinen »Chymifchen Verfuhen zur näheren Exfennt:

85 068 ungelöfchten Kalkes« u. f. w.; die entftehende Verbindung (Ummo-

ünmeifeneyandir) wurde als flüchtige Blutlauge benannt.

# ' Betrachten wir jet, tie fi) die Kenntniß des Stoffes, welcher der Anfihten über bat
rbende Prineip

Vuklauge und dem Berlinerblau eigenthlümlich ift, weiter entwidelte. VBisher innm Berliner

dr ec meift als ein verbrennlicher oder phlogiffonartiger Körper betrachtet Ti,

ben (weil man fpäter das Phlogifton für identifch mit dem Wafferftoff-Y

” Höhe, erklärte de la Metherie in feinem Essai sur Pair pur 1785
#
„

 

4

I Vlutlauge für Alkali, welches mit brennbarer Luft verbunden fei); 1772

Bine Sage in feinen Elemens de mineralogie docimastique, jener Stoff

x hi nichts Anderes als Phosphorfäure; das folgende Iahr unterfchied er ihn

"km der Phosphorfäure ganz allgemein als eine thierifche Säure. Gupton

"Morveau 1772 und Bergman 1775 hielten diefen Stoff gleichfalls

#0 feine Säure, aber feiner ermittelte etwas über ihre Gonftitution. 1784

I liste Wefkrumb die Blutlauge für eine Mifhung aus einem thierifhen
N, einer befonderen falmiakartigen Subftanz und einer Säure, die an

hs Alkati gebunden fei, und 1786 behauptete er, ber eigenthümliche

ftende Stoff im der Blutlauge fei eine Verbindung von Phosphorfäure,
u

Kill



374 Beiträge zur Gefhichte der organifhen Chemie.

Unfichren über ons flüchtigem Alkali und Phlogifton, er fei eine Art deftilficharer flüchtig
fäcbende Princip

aBeeinere Phosphorfeife.
ERUCTARDENIRNN: Diefe Anficht fand in Deutfchland Anhänger, aber nur fo lange, ki

das antiphlogiftifche Spftem auc hier die Oberhand befam und man bie

Unterfuchungen der Antiphlogiftiker, welche hier bisher oft wenig geachtet

worden waren, beffer würdigte. Da trat denn auch Weftrumb’s Anfidt

zurle vor den NMefultaten, welhe Berthollet gefunden hatte; Berthol

fet’8 Unterfuchungen felbft aber ging eine wichtige Arbeit von Scheelt

voraus, über welche zuerft zu berichten ift.

Eee Diefe Arbeit wurde in den Abhandlungen der Stodholmer Akademie

für 1782 und 1783 publieiet. Scheele fand, daß fich das färbende Princp

der Blutlauge oder des Blutlaugenfalzes ifoliren Aßt, wenn man bil

Körper mit Schwefelfäure deftilliet. Er zeigte, daß hier eine Luftart Uber

geht, welche entzundlich ift, vom Waffer abforbirt wird, und den Eifenkal

der fi auf einem erft mit Eifenvitriollöfung und dann mit Alkali benebtn

Papiere befindet, biau färbt. Diefer Körper erhielt die Benennung Ber

(inerblaufäure, abgekürzt Blaufäure (Bergman nannte fie acidum coeru‘

lei berolinensis oder acidum tingens, Guyton de Morveau acide

prussiqgue, Hermbftädt zootifche Säure). — Scheele zog aus di

Beobachtungen, daß die gasformige Blaufäure bei der Verbrennung Luft

fäure (Koblenfäure) giebt, daß die blaufauren Salze bei der Deftillation

flüchtiges Alkali geben, und daß vegetabilifhe Kohle und Alkali nicht fir

fi, wohl aber wenn Salmiat auf fie in der Hige einmwirkt, Ylutlaug!

bilden, die Schluffolgerung, die Blaufäure beftehe aus flüchtigem Laugett

falze und Koptenftoff (oder aus flüchtigem Kaugenfae, Luftfäure und Phle

gifton). „Bei diefer Unterfuchung entdedte Scheele aud) das yanqued

filber, indem er Berlinerblau mit Quedfilberorpd Eochte. Er erhielt Span

ammonium, indem er dag mit Berlinerblau digerirte Ammoniak deftilliete:

nach feiner Angabe erhält man in der Vorlage flüchtiges Alkali, mit dem

färbenden Stoffe des Berlinerblaus gefhmwängert. Er gab aud an, ma

erhalte e8 durch Deftillation trodinen Ochfenblutes. Er beobachtete, dapı bit

Verbindung, weldhe man durd) Vereinigung der Blaufäure mit mäferiger

Kati erhält, fih durch die Wärme leicht zerfeßt. Er feheint bereits DET

mutbet zu haben, daß in dem Berlinerblau verfchiedene Cifenkalke (verfhie

dene Orpdationsftufen des Eifens) enthalten find, und baf in der Macquer‘

fhen Blutlauge unvolliommener Eifenkatt (Eifenorydul) enthalten ifl.  
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Bertholtet führte diefe Unterfuhungen 1787 meiter fort. Er zeigte Umsfuchung es

weft, wiefhon oben erwähnt wurde, daß in dem fogenannten phlogiftis

frtem Alkali (dem Kaliumeifeneyandie) neben Blaufüure und Alkali auch

Glen enthalten ift; er fand, daß Chlor bei feiner Einwirkung auf Blau:

fure Salzfüure bildet, und daß eine andere flüchtigere Verbindung von

fichdeingenderem Geruche entfteht, die er für oppdirte Blaufäure hielt.

E fand als Zerfegungsprobucte der blaufauren Salze Ammoniat und Kobs

Infture, und betrachtete hiernach die Blaufäure als aus Stidftoff, Waffer-

ff und Kobtenftoff zufammengefegt (diefe Anficht fand Unterftügung in

Mlomet’8 Verfuchen [1791], welche die [don von Scheele wahrgenom:

nme Bildung der Blaufäure bei Einwirkung des Ammoniak auf glühende

Kihle beftätigten). Berthollet glaubte, bie Blaufäure enthalte Eeinen

Öruerftoff, weniger aber auf directe Verfuche geftügt, als auf theoretifche

Brachtungen ; unmwahrfcheinlich fei e8, daß Sauerftoff darin enthalten fei,

Inoch andere Stoffe zugegen feien (Kohlenftoff und Mafferftoff), welche große

Ritung haben, mit dem Sauerftoff befondere Verbindungen einzugehen,

da die Blauffure eine ziemlich hohe Temperatur ohne Zerfeßung ertra=

in Eönne; Beinenfalls fei fo viel Sauerftoff in ihr enthalten, daß er allen

Nie vorhandenen Kohlenftoff ormdiren Eönne, denn bei ber Deftillation des

Irlinerblaus erhalte man kohlenwafferftoffhaltiges Gas.

Vauquelin und Kourcroy entbedten bald darauf, daß fih Blau-

Nüre bei der Behandlung vieler organifcher Stoffe mit Salpeterfäure bildet,

m der Legtere zog daraus den Schluß, die Salpeterfäure liefere hierbei den

nierftoff als einen der zur Entftehung der Blaufiure nothivendigen Be

Ainbtheile. Im feiner Statique chimique (1803) ließ Berthollet die

Inge umentfchieden, zog aber doch vor, bie Blaufäure unter der Voraus:

fung abzuhandein, daß fie einen Sauerftoff enthalte. Shre Entftehung

han Hdnte er folgendermaßen: durch das Caleiniven von Alkali mit thierifchen

if

 

Subftanzen bilde fich eine Verbindung von Kohle und Stidftoff (charbon

bte), welche fich mit dem Alkali vereinige; es entftehe eine Zufammenfeßung,

Ude der Schwefelleber vergleichbar fei, und mit Maffer in Berührung

bes Ahntich twie die Schwefelteber zerfege; nah Berthollet tritt ber

Yafeftoff des Maffers an die Verbindung von Kohle und Stidftoff und

Üet Vlauffure (mebft etwas Ammoniak), und der Sauerftoff des Waffers

Hirt einen anderen Theil Kohle zu Koblenfüure. — Berthollet machte

Ne od) darauf aufmerffam, daß bie Blaufäure felbft faum den Namen

Bill
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Mntushahungde einer Säure verdiene, daß fie aber durd Verbindung mit orpdirtem Ein

zu einem Körper werde, devtweit mehr Analogie mit den anderen Säum

zeige.

In demfelben Jahre, wo Berthollet diefe Anfichten ausfpnd

(1803), legte auch Curaudau dem Parifer Inftitut eine Abhandiun

über die Blaufüure vor. Auch er betrachtete das mit thierifehen Subftanyn

caleinirte Alkali als eine Verbindung von Kohlenfloff und Stieftoff mit

Alkali, welche mit Waffer in Berührung diefes zerfeße und Blaufäure bil

Die Blaufäure felbft (die Verbindung aus Kohlenftoff, Stiftoff und Wafır

ftoff), fei aber feine Säure, fondern ein Nadical (er fehlug daflır den Nr

men Prussire vor), welches unter der Einwirkung von Metalloryden durd

den Sauerftoffgehalt derfelben erft zu einer Säure werde. Deshalb neu

lifire die Blaufäure für fih das Kali nicht, tohl aber die mit orybietm

Eifen verbundene.

Auh Prouft arbeitete zu jener Zeit Über diefen Gegenftand. €

zeigte 1799, daß die niedrigfte Orpdationsftufe des Cifens durch Blt

(augenfalz weiß niedergefchlagen wird, und daß der Niederfchlag fih al

blau färbt, wenn das Eifen in ihm fich Höher orpdirt. Berthotlet bett

dies in feiner Statique chimique, und behauptete, der weiße Niederfhlg

aus Eifenvitriollöfung mit Blutlaugenfalz Eönne auch ohne Aufnahme IM

Sauerftoff fih blau färben; feine Erklärung, wie dies gefchehen fol, ji

mir nicht ganz Elar; er feheint zu glauben, ein weißer Niederfchlag bilde )

hier, wenn nur wenig Waffer zugegen fei, und diefer enthalte dann Shtt

felfäure, ein bfauer bilde fich bei Gegenwart von vielem Maffer, und vie

fei reineres blaufaures Eifen. 1806 zeigte Prouft, daß das Eifenoppitl

aus dem Blutlaugenfalz die Blaufäure nicht verläßt, wenn fie durch Wal

verwandtfchaft von einer Bafis auf eine andere Übertragen wird, und u)

e8 auch in dem Berlinerblau enthalten ift. Auch er erklärte die Bauart

für eine Verbindung von Kohlenftoff, Sticftoff und Wafferftoff, deren du

fammenfeßungsverhältniß aber noch unbekannt fei.

Voltftändiger noch lehrte viele blaufaure Verbindungen Scene)

Eenner durch feine »Beiträge zur Gefchichte der Blaufäure« (1809).

erhielt die wafferfreie Blaufäure in Gasgeftalt; aus der Zerfegung der wf

*) Franz von Zttner ftarb 1821, 35 Jahre alt, als Profefor der Ehert

und Mineralogie zu Freiburg im Breisgau.  
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figen Blaufäure, welche in ftickftoffhaltige Kohle und Ammoniak zerfalle,

fHle$ auch er, daß ihre Beftandtheile Stieftoff, Kohlenftoff und Mafferftoff

fin. Er betrachtete die Verbindungen des Eifenoryduls mit Blaufäure und

deren Bafen als Doppelfalze. Durch ihn wurden die giftigen Eigenfchaften

tr Blaufäure außer Zweifel gefest *).

Die von Berthollet bereits angebeutete Anficht, die Blaufäure werde

N Verbindung mit orpdirtem Eifen zu einer ftärferen Säure, wurde

m Robert Porret wieder aufgenommen, von welhem die Schriften

ir Royal society zu London für 1814 und 1815 zwei Abhandlungen liber

Yıfın Gegenftand enthalten. Porret behauptete hier, die fogenannten

fhufauren Doppelfalze, welche Eifenorydul enthalten, feien als einfache

le zu betrachten, deren Säure aus den Beftandtheilen der Blaufäure

m aus Eifenorpdul zufammengefeßt fei. Diefe Säure nannte er Ferru-

ttled-Chyazie- Acid, um ihre Beftandtheile zu bezeichnen (aus C [arbon],

Iy (deogen], az [ol] zufammengefegt). Ebenfo wie das Eifenorydul habe

ad der Schwefel das Vermögen, mit den Beftandtheilen der Blaufäure

ne fürkere Säure zu bilden; das Product diefer Vereinigung, die Schwefel:

hufture, nannte er Sulphuretted-Chyazic- Acid. (Die Schtwefelblaufäure

Aube duch Porret zuerft beftimmter bekannt; dag blaufaure Salze unter

Prien Umftänden das Vermögen erhalten Eönnen, Eifenoydlöfungen toth

"färben, war fhon früher beobachtet worden, namentlich von Winter!

1190 welcher annahm, e8 wire hier eine eigenthümliche Säure, die Blut:

füre], von BuchoLz 1798, von RinE 1804, u.U. — Porret erhielt diefe
Harezuerft 1808, als er Schwefelkatium und Berlinerblau mit einander Eochte.

 

) Diosforides und andere Schriftiteller des Altertjums erwähnen bereits der
Üftigen Wirfung der bitteren Mandeln auf Thiere. Bo Li lehrte 1713 aus Kirich-
(orbeerblättern ein betäubendes flüchtiges Del bereiten; das Kirfchlorbeerwaffer

wandte zuerft der Engländer Baylies 1773 als Heilmittel innerlich an.

Scheele und die zunächft auf ihm folgenden Chemiker, welche über die Blau-
fäure arbeiteten, erfannten die Giftigfeit diefes Körpers nicht. Die Achn-

lichfeit in dem Geruche des Bittermandelwaffers und der Blaufäure leiteten

auf den Gedanfen, daß der erftere Körper Blaufäure enthalte, und Bohm

In Berlin wies diefe 1802 wirklich darin nach, was Gehlen und Schrader

beftätigten. Gchlen äußerte 1803, jene Waffer möchten ihre Wirffamfeit
dem Gehalt an Blaufiure verbanfen, und Schrader rechtfertigte in dem

felben Jahre diefe Bermuthung, indem er fand, daß Vögel durch flüffige
Ser dampfförmige Blaufäure fehnell getödtet werden. Umfaffendere Berfuche
Reltten dann Ittner und nad) ihm viele Andere an.

Unterfuchung der
Blaufäure.

Entdefung der
S hiwefelblaufäure.
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Enttedung ver Er fand, daß fich hierbei ein Körper bildet, aus welchem durch orpbirenk

NMittel wieder Blaufäure entfteht, und da er ihn auch durch Desorngenatii

derfelben erhalten zu haben glaubte, fo nannte er ihn 1809 prussous ad

[blauige Säure oder desorpgenirte Blaufäure]. 1814 beftimmte er ihre qua

tative Zufammenfegung richtig, aber er vermochte nicht, die quantitative richt

auszumitteln, ebenfo wenig wie Grotthuß, welcher diefe Säure [er man

fie Anthragothionfäure, von Evdoa&, Kohle, Azot und Helov, Schweftl

1818 unterfuchte; dies gefchah erft durch Berzelius 1820.)

na des Unmittelbar auf Porret’s Unterfuchungen folgten die von Gar

Luffac, welche über die Zufammenfesung der Blaufäure und der bis daft

als blaufaure Salze angefehenen Verbindungen das hellfte Licht verbreitetit

und für die organifche Chemie noch dadurch befonders wichtig wurden, Di

fie zuerft die Eriftenz eines zufammengefegten Körpers außer Zmeifel fette,

welcher fich doch ganz wie ein chemifch einfacher verhält. — Schon 18ll

hatte Gay=Luffac die reine Blaufäure im tropfbar=flüffigen Zuftandedar

i geftellt, und ihre pHnfitalifchen Cigenfchaften genau unterfuht, ohne at

damals ettoas über ihre Zufammenfeßung zu äußern. 1815 publiciete er fit

Analyfe der Blaufäure, welche die Abmwefenheit des Sauerftoffs in der M:

[hung diefes Körpers darthat. Cr verglich diefe Säure mit dem Schwilt

wafferftoff, und behauptete, fie fei die Mafferftoffverbindung eines zufun:

mengefesten Nadicald, welches er Cyanogene (von #Vavog, blau, UM

yevvdo, erzeugen) nannte; die bisher als wafferfreie blaufaure Salge

teachteten Körper feien Verbindungen jenes Nadicals mit Metallen. &

lehrte dag Cyan im ifolirten Zuftande darftellen, und zeigte, daß ber von

Berthollet bei Einwirkung des Chlors auf Blaufäure wahrgenommii!

| und als orpgenirte Blaufäure bezeichnete Körper Chloreyan fei.

eisneu, Die fpäteren Entdedungen über die Cyanverbindungen eönuipg hie

| anKinnDee niteikrhe Erwähnung finden, und nur die wichtigften find hier zu berührt

— Berzeliug zeigte 1819, daß fich alle eifenhaltigen blaufauren Sale il

Doppelcyantire betrachten laffen. — Das Jodenan entdedte Wöhler 18.

— Vauguelin hatte fhon 1818 vermuthet, daß bei der Einwirkung Mi

Cyans auf mäfferige Alkatien fich eine Verbindung von Cyan mit Saur

off bilde; Wähler wies 1822 die Eriftenz einer folhen C,anfäure ach

und beftimmte ihre Zufammenfegung. — Das rothe Gpaneifenkaltit

(Ferridenankalium) und die aus demfelben fich ableitenden Verbindungen et

deefte 8. Gmelin 1822. — Faraday condenfirte das Cyan 1823. —
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seBip-Luffac vertheidigte 1823 die Anficht, in den fehon länger bekannten seite Unwefu,
Er # 2 Fe : Er, bung des Evans

erMndaltigen Gyanfalzen (den Ferrocpanverbindungen) fei eine eigenthümliche rn Kine der
bindungen,

„u.Mnhaltige Säure enthalten, die er als die Mafferftofffäure eines zufammen: ”

u ihren Radicals, des Cyanoferre, betrachtete. — Won den Verbindun

rn A bes Gyans mit Schtwefelwafferftoff wurde die mit dem Eleineren Gehalt

“3 Schioefeltwafferftoff duch Gayz&uffac 1815, die mit dem größeren

u NWöhler 1824 entdedt. — Die Verbindung von Schwefelyan

Aferftoff und Schwefelwafferftoff entedte Zeife 1824. — Das Schwefel:

dan foliete Liebig 1829, und unterfuchte die Zerfegungsproducte beffelben,

s % Schwefelonanammoniums u. a. 1834.
Bereits 1800 hatte Edward Homard das detonirende Quedfilber:

. Rparat entbedit, welches man durch Behandlung de3 Quedfilbers mittelft

Slpeterfüure und Meingeift erhält, und bald darauf derfelbe und 1802

Vemgmatelli das auf Ähnliche Weife bereitete Knalljilber. Homard

ubte, das fo erhaltene Knallquedfilber enthalte Salpeteräther und oral-

rs Duedkfilberorpd mit einem Ueberfhuß an Sauerftoff, Brugnatelli

ft das Knaltfilber für oralfaures Silber. Yon dem Knallfilber behauptete

‚oa Üiecotits 1807, e8 enthalte Ammoniak und einen vegetabilifhen Stoff

6 Aföiner Mifhung. Später betrachtete man beide Körper als Doppelfalze

; MM Dralfäure, Ammoniat und Metallorpd. Liebig, welcher diefe Pri-

htane feit 1892 unterfuchte, erkannte fie als Salze einer befonderen Säure,

5 h als Rnallfäure bezeichnete, und deren Zufammenfegung er 1823 aus

imitteln fuchte; genauer gefchah dies 1824 in einer von ihm und Gay:

m; hffac gemeinfchaftlich ausgeführten Unterfuchung, wo diefe Chemiker für

I Amallfäure genau diefelbe Zufammenfeßung fanden, wie fie MWoöhler

92 fe die Syanfäure ermittelt hatte. Da zujener Zeit die Eriftenz ifo:
hi Körper noch nicht erfannt war, fo glaubte man nicht annehmen zu

Km, daß zwei Säuren von fo verfhiedenen Eigenfchaften gleich zufams

Fnpefeßt feien; Liebig vermuthete 1825, bie Gyanfäure möge weniger

Ausfloff enthalten, was Wöhler indep in demfelben Jahre widerlegte,
& Riebig feihft betätigte 1826, daß das Enallfaure und das cyanfaure

 Alteroppb gleich zufammengefeßt find. — Serultas *) entdete 1827

      

I

 

)Weorge Simon Serullas war 1774 zu Ponein, einem Eleinen Dorfe

H Am Departement de [Ain, nahe bei Nantua, geboren. 1793 trat er als

M Alpothefer in die franzöfifche Armee ein, und blieb in diefer Stellung bis

 



   
  

  

  

  

  

         

  

       

   

  

 

  
   

  

  

  

380 Beiträge zur Gefhichte der organifhen Chemie.

BehrUntefa, das fefte Chlorcyan;; feine Zufammenfeßung ermittelte er 1828, und zen

undfeiner Ber- daß e8 durch Erhigen mit MWaffer eine Verbindung des Cyans mit Su]bindungen.
2 a r © s A ri At

ftoff bildet, er hielt diefe für reicher an Sauerftoff, als die Cyanfau I
P 2 h e aan

MWöhler zeigte 1829, daß die von Serullas entdedte Säure auf) u j
alt

halten wird bei der Deftillation der Harnfäure *) und bei dem Erhigen u I
; : a!

Harnftoff *). Auf Serulla® Angabe hin wurde die von ihm entdedi] |
Fa

1814, wo er Profeffor an dem Höpital militaire d’instruction zu Mes wurt
1829 wurde er, an Baugquelin’s Stelle, zum Mitglied der Parijer A| *

demie ernannt. Gr ftarb 1832, 9

Harnfäurr. *) Die Harnfteine wurden zuerft von Paracelfus unter dem chemifchen & B
fihtspunfte betrachtet, welcher ihre Entftehung dem Niederfallen des Wii ö
feins verglich (vergl. Theil I, Seite 101). Ban Helmont begnügte a
nicht damit, eine Theorie über ihre Bildung aufzuftellen (ev glaubte, bl];
fei analog der des Niederfchlages, welchen eine Löfung von fohlenfaurem Ir ü

moniaf mit vectifieirtem Weingeift hervorbringt; vergl. Theil I, Seite 12)
fondern untertwarf fie auch einer chemifchen Unterfuchung; wie 'er in feine

Tractat de lithiasi (1644) berichtet, erhielt er daraus durch trocne Detile

tion flühtiges Alfali, eine gelbe Fryftallinifhe Maffe, welche fich im Sal
der Netorte anfeste, etwas brenzliches Del und Kohle. Aehnliche Erfahus

gen machten andere Chemifer, von denen einige die Entftehung von Del kur

neten. Die Unterfuchungen auf naffem Wege, welche frühere Chemiker ı
ftellten, boten nichts befonders DVelehrendes, bis Scheele 1776 Harn

unterfuchte, welche in Aepfali löslich waren, und daraus durch Säuren W

der niedergefchlagen wurden; ex bemerkte audy, daß fie fi in Salpeterfint

unter Gntwiclung von Salpetergas und Kohlenfäure löften, umd daß ıe

Cöfung bei dem Abdampfen einen vothen Nüdjtand lieg. Scheele enilit

diefe Steine an einer Stelle für ein öliges Salz, worin die Säure eilt

Ueberhand habe, an einer anderen geradezu für eine neue fefte Säure. nie

zeitig hatte auh Bergman einen Harnftein unterfucht, und ebenfalls #

tothe Farbe bemerkt, welche durch die Behandlung mit Salpeterfäure et

fteht. — Die Harnfüure wurde zuerft als Blafenfteinfäure (acide Lithige)

bezeichnet; die jest gebräuchlichen Benennungen veranlaßte Pearfon Il

indem er dafür die Benennung urie oxide vorfchlug, wofür Fourerod m

acide urique brauchte. — Scheele bemerkte jhon, daß die HarnfäurH

der trocfnen Deftillation einen fauren Sublimat giebt, welchen er mitt

fteinfäure verglich; Pearfon verglich denfelben (1797) mit Benzoefun

Fourcroy hielt ihm dann für iventifh mit der Harnfüne; W. Hr

foäter für eine eigenthümliche Säure, was Laffaigne und Ch

1820 beftätigten (fie gaben dafür den Namen acide pyro-urique),

die Zufammenfeßung richtig zu ermitteln.

Sarnfiof.  **) HM. Nouelle fand in einer Unterfuhung des Harns, welche er in 4

Journal de Medecine 1773 publicivte, daß der Harn nad) dem abvanif‘

und nad dem Ausfryftallifiren der unorganifhen Salze eine ertractaili
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Eiure als Cyanfäure, die von Wöhler unterfuchhte als cyanige Säure bes

met. Liebig und Wöhler fanden 1830, daß beide diefelbe Zufam:

unfesung haben, und fie ermittelten genauer die Beziehungen zwifchen die:

fa Körpern; mas früher als Coyanfäure bezeichnet worden war, erhielt jeßt

Yen Namen twieder, und die zuerft von Serullas aufgefundene Säure

nude nun als Gyanurfäure bezeichnet.

. Subftanz hinterlaffe, von welcher ein Theil au) in Weingeift löslich fei, der
wndere nicht. Gr nannte den erfteren matiere savoneuse, den leßteren

‚ maliere extractive. Don der erteren gab er ar, fie nicht ganz frei von

.  Sulzfäure erhalten zu haben; fie fei Feyftallifivbar, zerfließlich und Liefere bei
her Deftillation flüchtiges Alfali, etwas Oel und Salmiaf. Scheele ber

zihtete in feiner Abhandlung über die Aepfelfäure (1785), in der feifenartigen
Naterie des Harns fei Benzoefäure und flüchtiges Alkali enthalten, und er

Äheint geglaubt zu haben, der bei der Erhigung jener Materie fublimirende
Körper fei Benzoefäure. — Genauer befannt wurde der Harnftoff durd

Foureroy und Bauquelin (1799); fie bezeichneten ihn als uree (Harnz

of). Seine fünftliche Darftellung entvecte Wöhler 1828.

 


